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Erſcheint täglich mit Auge 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
dagen. 


60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, um 
Briefträger beſtellgeld 
ı Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 


Die Frage der Sicherheit der 
Küſtenſtädte 

hat in den letzten Monaten bei den Verhand- 
lungen über die Flottenvorlage eine hervor- 
ragende Stelle eingenommen. Sie iſt begreiflicher- 
weiſe für unſere Küſtenbewohner von beſonderem 
Intereſſe. Ein Artikel in der letzten Nummer des 
„Deutſch. Wochenbl.“ von Capitän zur See 3. D. 
N. Galſter kommt zu dem Reſultat, daß nur 
eine Schlachtflotte mit ihrem Zubehör von Kreuzern 
einen wirkſamen Schutz der Küſte gewährleiſten 
kann. Ohne diefelbe wären wir im Ariegsfalle 
weder vor einer Beſchießung der Küſtenorte noch 
vor einer Landung feindlicher Truppen geſchützt. 
„Mit der Sicherheit unſerer Küſtenſtädte — ſagt 
Herr Capitän zur See Galſter — iſt es ſeit Ein- 
führung der auf Entfernungen von mehr als 10 000 
Meter noch treffenden Schiffsgeſchütze recht ſchlecht 
bejtellt, wenn der Feind ungeſtört die Beſchießung 
vornehmen kann. Schwächere Küſtenbefeſtigungen 
als diejenigen unſerer Ariegshäfen wird eine 
feindliche Schlachtflotte bald nieder kämpfen. 
Ein Blich in die Seekarten der Oſtſee 
oder auch in einen guten Atlas wird ſelbſt 
Laien die Gefahr zeigen, welche jetzt von 
See her ſogar Städten wie Danzig droht, die 
früher wegen ihrer Entfernung vom Strande für 
ſicher gegen Beſchießung von See aus galten. 
Auch den Troſt der Streber nach einer billigen 
wenn auch ſchwachen Seemacht, daß Landungen 
bei uns auch ohne Theilnahme der Flotte an der 
Bertheidigung unmöglich ſeien, kann man jetzt 
nicht als unbedingte Wahrheit beglaubigen, wenn 
gleich ſelbſt hervorragende Militärs im Beginne 
der achtziger Jahre daran glaubten, Die Mittel 
zur Kriegsführung find ſeiſdem vervollkommnet 
und ihre beſſere Derwendbarkeit wird noch 
manche frühere Anſicht umändern. Der Gegner 
“hat niemals nöthig, gerade dort zu landen, wo 
wir ihn mit Küſtenbefeſtigungen oder größeren 
Truppenmaſſen empfangen könnten und möchten. 
Unſere Küſten find lang und beſonders in der 
Oſtſee leicht für Landung zugänglich. 

Die Frage der Möglichkeit einer Landung an 
unſerer Küſte und der Beſchießung von Danzig 
hat auch unſer Danziger Reichstagsabgeordneter 
ir letzten Derfammiung des freifinni 

3 . 


„Herr Rickert hat ſich dahin ausgeſprochen, daß 
eine Landung größerer feindlicher Zruppenmaffen, 
von der man sent ſpreche, jeiner Meinung nach 
weniger zu befürchten ſei, wohl aber ſei eine Be. 
ſchießung von Städten wie Danzig, Kolberg u. ſ. w. 
bei den aus enormer Weite ſicher treffenden Schiffs- 
geſchützen angängig. Ein beſſerer Schutz durch Küſten⸗ 
befeſtigungen würde erheblich mehr koſten als Schlacht- 
ſchiffe, welche im Stande wären, auf hoher See die 
Blockade zu durchbrechen und Beſchießungen, wie ſie 
1871 von dem franzöſiſchen Kriegsrathe immerhin in 
Ausficht genommen waren, zu verhindern. 

Daß letztere Abſicht auf franzöſiſcher Seite beſtanden 
hat, ergiebt ſich aus einem im vorigen Jahre von der 
Fachzeitſchrift „La marine frangaise“ veröffentlichten 
Artikel des früheren Adjutanten des Admirals Grafen 
Bouöt - Willaumez, damaligen Commandanten der 
franzöſiſchen Oſtſeeflotte, Herrn Felix Julien, über die 
Kriegführung in der Oſtſee. Es geht daraus hervor, 
daß die Beſchießung Kolbergs, zu der alle Vorbe- 


reitungen auf den franzöſiſchen Schiffen bereits ge⸗ 


troffen waren, nur deshalb nicht ftattgefunden hat, 
weil es einmal dem Menſchlichkeitsgefühl des Admirals 
widerſtrebte, die wehrloſe Stadt einzuäſchern und er 
ſich ferner ſagen mußte, daß nach Lage der Ver- 
hältniſſe die mittlerweile in Frankreich ſiegreich einge- 
drungenen deutſchen eine ſolche Maßnahme mit blutigen 
Repreſſalien vergelten würden. 

Der Artikel des Herrn Julien iſt um ſo intereſſanter, 
als in ihm außerdem ein franzöſiſches Urtheil über die 
Gründe vorliegt, aus denen 1870 ſeitens der fran- 
zöſiſchen Flotte nichts Ernſtliches gegen unſere Küſten 
verſucht worden iſt. 

Der Derfaffer legt zunächſt dar, daß der von den 
Franzoſen erwartete große Erfolg durch Candung einer 
anſehnlichen Truppenmacht nicht eintreten konnte, weil 
man jede Vorbereitung dafür verabſäumt hatte. Trotz 
dem man in Srenhreich eine ſolche Landung in Doraus- 


Sanitätsraths Tür kin. 


Eine Kleinſtadt-Geſchichte von Klaus Nittland. 
28 8 [Nachdruck ver boten.] 
(Fortſetzung.) 

ee, ſich doch nicht geirrt? Damals, 
1 * Begleitung eines Grooms abge- 
2 irmgard war ihnen bis zur Hälfte des 
weges von Ströbenhagen entgegengekommen und 
ſie hatten zuſammen einen mehrſtündigen herr- 
lichen Ritt durch die umliegenden Forſten gemacht 
— da war es ihr vorgekommen, als ob die Be- 
kannten, denen ſie zu Pferde begegnet, fo ſonder- 
bar jpöttiihe Geſichter gemacht hätten. Sie hatte 
alſo gegen die gute Sitte Klützows verſtoßen! 
Lächerlich! Und ſie hatte ſich doch wirklich nichts 
vorzumerfen. Romin war häufig in der Stadt 
geweſen, ſeit ſeiner Wiedergeneſung; Indſchi hatte 
nn aber kühl mit ihm verkehrt; er war 
br jo vollſtändig gleichgiltig — darüber mußte 
er ſich auch nachgerade klar geworden ſein — 
aber fie mochte ihn nicht verletzen, die Gtröben- 
hagener ermiejen ihr beide fo viele Freundlichkeiten, 
und außerdem that ihr der Baron leid. Er konnte 
ſich gar nicht recht erholen; der Santtätsrath 
meinte, ſeine Lunge ſei angegriffen, den nächſten 
Winter müſſe er im Süden verbringen, und ſo 
empfand fie die Nachſicht für ihn, die man einem 
Leidenden, Gefährdeten zollt. 

Lautes wieherndes Lachen, welches von einem 
anderen Tiſche herklang, jog jetzt die Aufmerk- 
amkeit der Geſellſchaft an. Dort ſaßen eine An- 


1 


Sunderland, 


| Donnerſtag, 


13. Januar. 
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für Danzig monatl. 30 Pf. 

(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 

Vierteljährlich 8 6 
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Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


eines Krieges mit Deutſchland längſt geplant 
war 115 das Bündniß mit Dänemark, 
Action der Fran- 
zoſen unterſtützen folite, abgeſchloſſen. noch war 
beftimmt, wie viele Truppen und weiche an der Expe 
dition Theil nehmen ſollten, ja, mehrere Tage nach er- 
folgter Kriegserklärung war man ſich noch nicht 
darüber einig, wer die Oberleitung derſelben über⸗ 
nehmen ſollte! Die gleich nach Beginn des Krieges 
Schlag auf Schlag folgenden Niederlagen des haijer- 
lichen Heeres wangen dann dazu, jeden Mann im 
Lande jelbft 1 . und der große Candungs- 
lan ging in Rauch auf. 
5 En u jeigt der Verfaſſer, daß auch die franzd- 
ſiſche Flotte troß der vorhandenen ftattlihen Anzahl 
von Schiffen in keiner Weiſe auf den Krieg vor ⸗ 
bereitet war. In Folge einer verhängnißvollen Spar- 
ſamkeit waren die Werften von allem Kriegsmaterial 
entblößt, die Magazine leer und die Kanonenboote in 
alle Winde jerſtreut, fo daß die für einen Angriff auf 
die Küſten und für eine Blockade jo unentbehrlichen 
Kufklärungsſchiffe nicht vorhanden waren. Außerdem 
fehlte es aus demſelben Grunde an Beſatzungs- 
Perſonal. 5 2 
Der Derfafler weiſt darauf hin, daß es ber Marine, 
peſſer vorbereitet, ſelbſt nachdem ‚fie von ber Armee im 
Stich gelaſſen war, noch ein Leichtes geweſen wäre, 
den feindlichen Kandel zu zerſtören, die Küſten zu ver- 
müften und die drei oder vier gepanzerten Schiffe des 
Feindes wegjunehmen, Wenn die Flotte nicht jo weit 


ficht 
hatte, } 
welches mit feiner Armee die 


gegangen ſei, ſo fände dies ſeinen Grund darin, daß 


man ihr die zur Action erforderlichen Kampfmittel ver- 
ſagt hätte. 

Die unter Berufung auf die früheren Erfahrungen 
gemachten Ausführungen über „das Landungs- 
geſpenſt!“ haben heute wenig Grund. Heute 
iſt die franzöſiſche Flotte in ausgezeichnetſter Der- 
faſſung und für eine blitzſchnelle Mobilmachung auf 
das beſte vorbereitet, Perſonal ift im Ueberfluß vor⸗ 
handen, und die Idee des Küſtenkrieges iſt 
keineswegs aufgegeben, wie die Anlage der fran- 


zöſiſchen Flottenmanzver im Jahre 1894 beweiſt. 


In dieſem Jahre wurde der Kampf einer Angriffsflotte 


gegen die Küſte zur Darſtellung gebracht und in der 
Weiſe durchgeführt, daß die Städte Kapre, Dünkirchen 
und Calais bombardirt wurden. Wohlverſtanden, die 
Städte, nicht etwa nur die Befeftigungen derſelben 
die amtlichen Berichte laſſen darüber keinen Zweifel 
aufkommen. Welch eine Zerſtörung ein intenfives 
Bombardement — Havre wurde vier Stunden lan 
von ſechs Panzerſchiffen beſchoſſen —, bei dem in Folge 
des großen Zieles jeder Schuß ein Treffer iſt, anrichteſ, 


braucht nicht näher ausgeführt zu werden. J. 
| (Die Führung eines derartigen Zerſtörungshrie 
an ndlichen auch nd 


de 


erholt 9 
legen und iſt mit großem Erfolge durchgeführt worden. 


Eine große Anzahl von Städten, wie Liverpool, Edin⸗ 
burgh, Shields, Greenock⸗ en, 
Grimsby und viele andere wurden rlich- 


ſichtslos beſchoſſen und es wäre dadurch der Nation im 
Ernſtfalle ein unermeflicher Schaden zugefügt worden.) 
Rückſichten der . kennen die Vertreter der 
Lehren des franzöſiſchen Admirals Aube: „Ranconnez, 
illez, brulez sans merci tout ce que vous 
rouvez“ nicht, und die Ueberlegung, daß der Feind 
im eigenen Lande durch Repreſſalien die Dermüftung 
feindlicher Küſtenſtädte rächen wird, ſcheidet aus dem 
Grunde aus, weil das Bombardement der Küſtenſtädte 
unmittelbar nach Ausbruch des Krieges verſucht 
und bei unſerem jetzigen Zlottenbeitande nur mit zu 
utem Erfolg durchgeführt werden wird; ehe es 
alſo feftfteht, ob der Feind überhaupt in der 
Lage iſt, ſolche Repreſſalien vornehmen zu können. 

Wir können Herrn Rickert nicht unbedingt 
darin beiſtimmen, daß eine größere Landung nicht 
wahrſcheinlich iſt, ſo wie die Verhältniſſe liegen. 
Bei einem Coalitionskriege iſt es keineswegs ausge- 
ſchloſſen, daß Frankreich Truppen genug entbehren 
kann, um, befonders mit Hilfe Dänemarks, eine ſolche 
Landung in Scene zu ſetzen. Man hat hervorgehoben, 
daß eine fo gelandete Armee ſehr bald ihrer Derbin- 
dungen beraubt ſein würde und in Folge deſſen leicht 
zu vernichten ſei. Darauf iſt zu entgegnen, daß 
die gelandete Armee eines Staates, deſſen 
Flotte die Seeherrſchaft beſitzt, die denkbar 
beſte und ungeſtörteſte Verbindungslinie beſitzt, die 
offene See. Man denke doch an die kleine engliſche 
Armee unter Wellington in Spanien, durch ihre nie 
unterbrochene Verbindung zur See mit dem Mutter- 
lande war ſie den Franzoſen unüberwindlich. 

Um fo mehr theilen wir aber die Anſicht des Herrn 
Rickert über die Möglichkeit der Beſchießung unſerer 
Aüftenftädte, Wir find über die Befeſtigungen Danzigs 
nicht genau orientirt, das aber glauben wir mit Be- 


zahl Maurergeſellen hinter ihren Bier ſeideln. 
Einer davon, ein kleiner zarter Menſch, ſchien 
Gegenſtand des allgemeinen Amuſements zu ſein. 
Eben hatten fie ihn auf ein vorübergehendes 
Mädchen aufmerkſam gemacht und während er 
ſich umſchaute, ſchütteten ſie ihm Cigarrenaſche 
in ſein Bier. Zuerſt wollte er böſe werden, aber 
als ſie ihm dann verſicherten, ſo ſchmecke das 
Bier erſt recht gut, er ſolle es nur mal verſuchen, 
trank er es geduldig aus. - 

„Das ift ja der ſchwachſinnige Maurergejell, 
den ich ſchon öfters bei der Arbeit beobachtet 
habe“, ſagte Indſchi, „die anderen hänſeln ihn 
beſtändig — armer Kerl — und neulich hatten 
fie „aus Spaß“, wie er ſagte, mit zerbrochenen 
Ziegeln geworfen. ſo daß er mit einem blutigen 
Loch in der Stirn zu meinem Onkel kam. Er 
fällt mir immer auf durch ſein merkwürdig arifto- 


ere.“ 
kraliſches a — mit dem blöden Ausdruck!“ 


„Was 
itz Olfers erſtaunt. ö 
44 95 Geſichts bildung — die Naſe — 
ein echtes Naſſegeſicht! Und ſehen Sie nur die 
ſchlanken kleinen Hände — der lancirte Wuchs — 


onderbar.“ 

5 „Dielleicht garnicht fo ſeyr ſonderbar“, kicherte 

die jüngere doe rn e = — ie von 

vornehmer, ſogar er Herkun „ 
Ense Lening —“, verbot ihr die Schweſter den 


Mund. 

Aber jo halblaut, mit verftechten Anſplelungen 
— wurde die bermuthliche Abſtammung des 
Schwachſinnigen doch noch weiter erörtert, und 


n für Jedermann aus de 


Aberdeen, Newcaſtle, 


ſtimmtheit zu wiſſen, daß die in denſelben vorhandenen 
Kanonen nicht im Stande ſind, einer modernen Flotte 
mit ihren Geſchützen von enormer Schußweite die Ein⸗ 
äſcherung der Stadt zu verwehren.“ 

„Gegen eine derartige Verwüſtung unſerer Küſten 
— ſo lautet der Schluß der Zuſchrift — kann 
uns nur eine Schlachtflotte ſchützen, genügend 
ſtark, der feindlichen auf hoher See mit Ausſicht 
auf Erfolg entgegenzutreten.“ 


Kiaotſchau. 


Die Organiſation der deutſchen Civilverwaltung 
in Kiaotſchau wird zlemlich viel Arbeit verurſachen. 
Zür die Anforderungen, welche die Derwaltung 
in pecuniärer Beziehung erheifcht, ſoll bekanntlich 
dem Reichstag eine Nachtragsforderung zugehen, 
doch dürfte darüber noch einige Zeit vergehen, da 
eine Ueberſicht noch nicht möglich ift. der „Hamb. 
Correſp.“ berechnet die Höhe des Nachtragsetats 
auf ca. ſechs Millionen und legt der Berechnung 
den Betrag zu Grunde, welchen die Derſtärkung 
der ſüdweftafrikaniſchen Schutztruppe um ca. 400 
Mann im Jahre 1896 erfordert hat; das waren 
insgeſammt zwei Millionen Mark. 

Die Gerüchte, daß der Abpſchluß eines neuen 
deutſch-chineſiſchen Handelsvertrages beabſichtigt 
fei, werden vom „Hamb. Correſp.“ entjchieden 
dementirt. Es handele ſich um den am 2. Sep- 
tember 1861 in Tientſin durch den Grafen 
Friedrich Eulenburg, den ſpäteren preußiſchen 
Miniſter des Innern, namens des deutſchen Zoll- 
vereins abgeſchloſſenen und am 14. Januar 1863 
ratificirten Freundſchafts-, Handels- und Schiff- 
fahrtsvertrag. Der Vertrag behält den conira- 
hirenden deutſchen Staaten das Recht vor, nach 
Ablauf von je 10 Jahren nach der Ratiſication 
eine Reviſion des Vertrages ſowohl wie des zu- 
gehörigen Tarifes zu verlangen. Bisher iſt von 
dieſem Vorbehalte nur einmal Gebrauch gemacht 
worden, nämlich durch die Zuſatzconvention vom 
31. März 1880, die eine Reihe beiderſeitiger wich- 
tiger Zugeſtändniſſe enthält. Eine Kündigung 
des Vertrages von 1861 iſt überhaupt nicht vor- 
geſehen. Bisher hat ſich deutſcherſeits keinerlei 
Bedürfniß nach Abänderung des für Handel und 
Schiffahrt durchaus günſtigen Vertrages heraus- 
geſtellt. 

Die Meldung, daß England China die ge- 
wünſchte Anleihe gewähren werde, wird jetzt von 
der „Pol. Corceſp.“ beſtätigt. danach erhält 
China von England eine Summe im Betrage von 
16 Millionen Pfund Sterling zu 29/4 oder höchſtens 
zu 3 Proc., ohne dafür territoriale oder ſonſtige 
ausſchließliche Conceſſionen zu verlangen. Es 
werde nur fordern, daß China allen Nationen 
ohne Unterſchied zum Betriebe von Handel und 
Induſtrie eröffnet werde. Dieſe Bedingung werde 
vielfach in dem Sinne ausgelegt, daß China die 
Verpflichtung auf ſich nehme, in Zukunft keiner 
Macht Conceſſionen ausſchließlicher Natur, ſei es 
in territorialer oder handelspolitiſcher Beziehung, 
einzuräumen. Lord Salisburn ſoll von den 
Führern der Oppoſition, die er vertraulich fon- 
dirte, die Verſicherung erhalten haben, daß die 
Vorlage über eine ſolche Anleihe für China im 
Unterhaus einhellige Zuſtimmung finden werde. 

Berlin, 12. Jan. (Tel.) Wie der „Nat.-3tg.“ 
aus London gemeldet wird, iſt daſelbſt von zu- 
verläſſiger Seite ein Telegramm aus Hongkong 


daſelbſt behauptet wird, die engliſchen Kriegs- 
ſchiffe vor Port Arthur befänden ſich dort mit 
geheimer Zuſtimmung Li-Hung-Tſchangs. Diejer 
hätte ein Feſtmahl fur die daſelbſt anweſenden 
engliſchen Offiziere veranlaßt. 

Rom, 12. Jan. (Tel.) Der „Italia“ zufolge 
hat der Miniſterrath beſchloſſen, ein Kriegsſchiff 
nach China zu entſenden. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 12. Januar. 
Landtag. 


Der Eröffnung des Landtages im Weißen 
Saale des königl. Schloſſes wohnten etwa 150 
EEC ͤͥã ] ͥù p ðͤ . ]ĩͤ . ER HERFENTER 


Fritz Olfers ärgerte ſich, daß Indſchi ein ſo ſcharfes 
Aug: für die Merkmale blauen Blutes beſaß und 
den armen degenerirten Geſellen mit jo augen- 
ſcheinlicher Theilnahme betrachtete. 

„Liebling, denkſt du auch an unſeren Jung- 
frauenabend?“ mahnte jetzt Frau Paſtor Düfter- 
ling ihren Gatten. 

Er ſah auf feine Uhr und dann — recht be- 
trübt — auf das eben friſch gefüllte Seidel. „Ja, 
du haſt recht, es iſt allerdings die höchſte Zeit, 
ja“, und mit einem majeſtätiſchen Zug leerte er 
das Glas, aber bitte, „laſſen ſich die Herrſchaften 
nicht ſtören!“ 

Nach einem großen Aufwand von Händedrücken, 
mildem Lächeln und wohlwollend-herablaſſendem 
Knurren hatte ſich das geiſtliche Paar entfernt, 
und nun, bei der allgemeinen Tiſch-Revolution 
war Fritz Olfers ganz zufällig auf die andere 
Seite der ſchmalen Brettertafel neben „Sanitäts- 
raths Türkin“ gerathen. Gott ſei Dank, endlich 
Kaum hatten die beiden fünf Minuten ſo dicht 
beieinander geſeſſen, da war auch plötzlich alles weg ⸗ 

eweht, was ſich vorhin leiſe enifremdend zwiſchen 

e geſtellt. Sie waren wieder ganz allein mit- 
einander, allein und glücklich. So viel hatten ſie ſich 
zu erzählen, als ob fie feit Jahren gewohnt ge- 
weſen, einander Nechenſchaft zu geben von jedem 
ihrer Schritte. Immer wieder Neues kam zum 
Vorſchein, was fie heimlich in ihren Seelen auf- 
gespeichert für dieſen Moment. Unglaublich, wie 
waren ſie nur ſo eng vertraut, ſo innig befreundet 
geworden jet jenem Kaiſersgeburtstagsabend, 
und hatten ſich doch die ganze Zeit über nicht 


m Volke. 


eingetroffen, wonach in engliſchen Marinekreiſen. 


mittags von 8 bis Nach 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auzwärt. Annoncen ⸗Agen 
turen in Berlin, Hamburg, 
rantfurt a. M., Stettin; 
Beipzig, Dresden N. 8 
Mubolf Moſſe, Haaſenſten 
Bester, N. Steins 
®. 8. Daube & Es, 


Mitglieder des Abgeorbnetenhaujes und Herren- 
haufes bei, die durch den Minifterpräfidenten 
Fürften Hohenlohe verlefene Thronrede wurde 
ſchweigend angehört, Zürft Wied brachte ein 
Hoch auf den Kaiſer aus, in weiches die Der- 
ſammlung lebhaft einſtimmte. 

Präſident v. Köller eröffnete Dienſtag Mittag die 
erſte Sitzung des Abgeordnetenhaufes mit einem 
Hoch auf den Kaiſer. Auf dem Bureau haben 
ſich bereits 310 Anweſende gemeldet. Mitiwoch 
ſtand die Präſidentenwahl und die Einbringung 
des Etats und das Comptabilitätsgeſetz durch den 
Minifter v. Miquel auf der Tagesordnung. 

Das Abgeordnetenhaus wählte Mittwoch den con- 
lervativen Abgeordneten v. Kröcher mit 317 
Stimmen zum Präfidenten; Frhr. v. Heereman 
und Dr. Krauſe wurden durch Acclamation zu 
Dicepräſidenten wiedergewählt. 

Bor dieſer Wahl hatte der Abg. Stenger 
(freiconſ.) vorgeſchlageu. Herrn v. Köller 
zum Präſidenten wiederzuwählen. Derſelbe 
lehnte aber aus Geſundheitsrüchkſichten 
eine Wieder wahl ab. Während ſich die Mit- 
glieder von ihren Sitzen erhoben, ſprach Dice⸗ 
präſident v. Heereman im Namen des Hauſes 
Herrn v. Köller die volle Anerkennung für ſeine 
18 jährige würdevolle, gerechte und ſcharfſinnige 
Geſchäftsführung aus und gab den Gefühlen der 
Derehrung und Liebe lebhaften Ausdruck. 

uch die Sitzung des Herrenhauſes wurde 
durch den bisherigen Präſidenten Zürſten Wied 
mit einem Hoch auf den Kaiſer eröffnet. Der 
Namensaufruf ergab die Anmefenheit von 116 
Mitgliedern. Die Wiederwahl des Präſidiums 
(Fürſt Wied, Irhr. v. Manteuffel und Becker⸗ 
Köln) erfolgte durch Acclamation. Auf der Tages- 
ordnung für Mittwoch ſtand ein Antrag des Herzogs 
von Ratibor, die Regierung zu erſuchen, unverzüglich 
dem Landtage einen Geſetzentwurf vorzulegen, 
um die erforderlichen Mittel bereit zu ſtellen 
zur möglichſten Verhütung künftiger Hochwaſſer⸗ 
kataftrophen, namentlich durch einzelne beſonders 
gefährliche Flüſſe Schleſiens und Brandenburgs, 
deren Regulirung in Angriff zu nehmen ſei. 


Reichstag. 
Bei ſehr ſchwacher Beſetzung nahm der Reichs- 


tag geſtern ſeine Arbeiten wieder auf und zwar 
mit der erſten Berathung der Novellen zum 


Gerichtsverfaſſungsgeſetz und zur Civil- und 
ra ee Die der ng o 


bezwecken zumeiſt, die beſtehenden Geſetze mit dem 
bürgerlichen Geſetzbuche in Einklang zu bringen. 
Nach einem einleitenden Dortrag des Staats- 
fecretärs des Reichsjuſttzamtes Dr. Nieberding 
entwickelte ſich eine Debatte, in welcher eine Er- 
höhung der Reviſionsſumme beim Reichsgericht 
von 1500 auf 3000 Mk., Erweiterung des Kreiſes 
der unpfändvbaren Sachen, Reviſion des Ent- 
mündigungs-und3wangsvollſtrechungsverfahrens. 
Erleichterung des Zuſtellungsweſens und andere 
Punkte grundlich beleuchtet wurden. Hervor⸗ 
zuheben iſt, daß faſt ſämmtliche Redner, die Abgg. 
Rintelen (Centr.), Gamp (Reichsp.), v. Eung 
(nat.-lib.) und Träger (freiſ. Bolksp.), der bean- 
tragten Erhöhung der Reviſionsſumme mider- 
ſprachen, nur der Pole v. Dziembowski erklärte 
ſich mit einer Erhöhung der Reviſionsſumme 
einverſtanden, aber nur unter der Bedingung, 
daß die Entſcheidungen des Reichsgerichts als- 
dann koſtenlos erfolgen. 

Morgen ſteht die FJortſetzung der Berathung 
auf der Tagesordnung, außerdem ein Antrag 
des Abg. v. Kardorff (Reichsp.) auf Einſtellung 
des Strafverfahrens gegen den Abg. Mener⸗ 
Danzig (Land). 


Eſterhazys Freiſprechung. 

Noch geſtern Abend — ſchneller als man er- 
wartet — hat das Kriegsgericht ſein Urtheil im 
Eſterhazy-Prozeß gefällt; es wird uns darüber 
telegraphirt: 

Paris, 12. Jan. (Tel.) Geſtern Abend 8 / Uhr 
hatte der Gerichtshof feine Beratung beendet. 
Der Präſident, General de Luxer, batte dem Ge- 
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geſehen, noch geſchrieben? Und wie war fetzt 
plötzlich alles verändert ringsumher! Wie poeſie- 
überſtrahlt erſchien dem jungen Mädchen mit 
einem Male dieſer bier-, tabak- und ſpritzkuchen⸗ 
duftende Reftaurationsgarten, mie gut und harm- 
los vergnügt all' dieſe Sonntagsmenſchen in 
ihrem niedrigen Behagen! Und fo altväteriſch- 
gemüthlich, ganz wie ein holländiſches Genrebild 
aus dem ſiebzehnten Jahrhundert ſahen die beiden 
Tiſchlersleuichen! aus, die dort hinter ihren plum- 
pen Rieſenkaffeetaſſen hervor freundlich ſchmun⸗ 
zelnd nach ihrem tiefverſunkenen „Fritzing“ 
hinüberblinzelten, der ganz vergeſſen zu haben 
ſchien, daß er mit feinen alten Eltern aufs See- 
ſchlößchen genommen war. Ja, alles hatten die 
Beiden vergeſſen, ſogar daß eine ganze Geſell⸗ 
ſchaft anſehnlicher, hochachtbarer Leute um fie 
herumſaß, Juſtizraths und Dräjels, und viele, 
viele andere ſcharfe Augen; fie achteten gar nicht 
mehr auf die Anderen, nein, fie waren, nach all⸗ 
gemeiner Anſicht und leider ſeyr beredtigter, 
ganz unglaublich rückſichtslos! Aber man unter- 
brach fie nicht, ſondern hörte nur ſehr genauzu, was 
ſie ſich zuſagen hatten, zeichnete vieles davon, als ſeht 
eigenthümlich, emancipirt, freigeiſteriſch, frivol, 
geradezu unpaſſend in feinem Gedächtniß auf, 
weiblicherſeiis für den nächſten Vormittags⸗ 
commers bei Tanting, männlicher ſeits für den 
morgigen Skatabend, und mahnte erſt, als es 
ſchon kalt und feucht vom See her wehte, das 
„tactlofe” Pärchen zum Aufbruch. Gute Menſchen 


die Klützower. 
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richtshof folgende Fragen geſtellt: „Ift der Major 
Eſterhazy ſchuldig, mit einer fremden Macht oder 
deren Agenten Machenſchaften unternommen oder 
ein Einverſtändniß unterhalten zu haben, um ſie 
zu veranlaſſen, gegen Frankreich Feindſeligkeiten 
zu begehen oder einen Krieg zu unternehmen, 
deziehungsweiſe ihnen die Mittel dazu zu ver ⸗ 
ſchaffen?“ Gemäß Artikel 131 der Militärftraf- 
prozeßordnung wurden die Stimmen derart ab- 
gegeben, daß der niedrigſte Grad zuerſt und 
der Präſident zuletzt ſtimmie. Einſtimmig gab 
der Gerichtshof auf vorſtehende Frage das Ur- 
theil ab: „der Angeklagte iſt nicht ſchuldig.“ 
Dieſes Urtheil wurde, nachdem der Gerichtshof 
in den Gerichtsſaal zurückgekehrt war, nebſt 
feiner Begründung von dem Präſidenten in 
öffentlicher Sitzung verleſen. der Gerichtshof 
ordnete darauf an, daß der Angeklagte in Frei- 
heit geſetzt und ihm das Urtheil von dem 
Regierungscommifjar vor der unter den Waffen 
ſtehenden Wache bekannt gegeben werde. Ein 
Theil des Publikums äußerte bei der Uriheils- 
verleſung ſeinen Beifall; dem Major Eſterhazy 
wurden, als er das Gerichtsgebäude verließ, von 
einer zahlreichen Menſchenmenge Sympathie- 
kundgebungen dargebracht. 

Danach iſt das Gericht alſo in der Beurtheilung 
der Frage der Urheberſchaft des Bordereau zu 
derſelben Anſicht gelangt wie das Kriegsgericht im 
Prozeß Dreyfus, d. h., daß der Schreiber des 
Bordereau der auf der Teufelsinſel Berbannte 
geweſen iſt. Wenn man die Verhandlungen des 
Ariegsgerichts verfolgt, fo weit fie nicht durch 
den Ausſchluß der Oeffentlichkeit geheim geführt 
worden ſind, ſo ſtellte ſich von vornherein das 
ganze Gericht mehr als eine Art Ehrengericht, 
denn ein Kriegsgericht dar, das unter dem Druck 
der öffentlichen Meinung nach langem Zögern 
ſchließlich eingeſetzt war, um Eſterhazy Gelegen- 
heit zu geben, eine Reinwaſchung vorzunehmen 
und ſeine Ehre durch einen Zreiſpruch zu 
rehabilitiren. Das Plaidoner des Staatsanwaltes 
ft nur ein ſehr kurzes geweſen und die Be- 
rathung des Gerichtshofes hat auch nur eine 
geringe Zeit gedauert. Wie die Ausſagen des 
Hauptbelaſtungszeugen Picquart gelautet haben, 
ift unbekannt, da fie. gerade unter ſtrengſtem 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit abgegeben wurden. 
Das iſt um ſo mehr zu bedauern, als 
in den letzten Tagen gerade gegen Picquart die 
ſchwerſten Beſchuldigungen erhoben waren. In dem 
Rapport des Commandanten Ravarn wurde 
Picquart vorgeworfen, daß er geheime Schriftſtücke 
ſtudirt, Indiscretionen begangen und dem Advo- 
caten Leblois, dem Rechtsbeiſtand Scheurer- 
Keſtners, das Material der Affaire ausgeliefert 
habe. „Es iſt“, fo ſchreibt Clemenceau in dem 
ſchon telegraphiſch erwähnten Artikel, „ein ab- 
ſcheuliches Schauſpiel, das man der Welt zu bieten 
wagt. Es iſt nicht das Intereſſe Frankreichs, 
das man fhüßen will, ſondern das ZIntereſſe 
derjenigen, die Oberſt Picquart angreifen muß, 
um ſich zu vertheidigen, das Intereſſe derjenigen, 
welche der Generalſtabschef General Boisdeffre 
ſchützt. Dieſe Leute ſollen unter allen Umſtänden 
gerettet werden, nur darum darf die Vertheidi- 
gung des Colonels Picquart vom Publikum nicht 
gekannt werden, das ſich bei dem Schauſpiel, 
das man ihm verbirgt, empören würde.“ 

Aehnlich wie Clemenceau äußern ſich alle Blätter, 


die für die Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes ein- 


getreten waren. Allgemein iſt man auf dieſer 


Seite der Meinung, daß man die Verhandlung 


ſo lange in der Oeffentlichkeit ſich abſpielen ließ, 
wie man wußte, daß nichts für den Grafen 
Eſterhazy oder andere Perſonen Compromittirendes 
vorgebracht werden könnte; dann als es ernſt 
wurde, ſchloß man die Oeffentlichkeit aus. der 
Freiſprechung Eſterhazys dürfte eine Anklage oder 
die Einleitung einer Enquete gegen den Colonel 
Picquart folgen. Dielleicht bringt dieſe mehr 
Licht in das durch dieſen Prozeß nach keiner 
Richtung gelichtete Dunkel. 

Paris, 11. Jan. die Meinungen der Blätter 
find noch fo ſcharf getheilt, wie vor dem Prozeß 
Eſterhazy. 

Es verlautet, das Eſterhazy gegen Mathieu 
Dreyfus die Derleumdungsanklage anſtrengen und 
den Oberſten Picquart zum Duell fordern werde. 

Graf Eſterhazy erzählte einem Berichterſtatter, 
Oberſt Picquart habe ihn 5 Stunden lang in der 
ſurchtbarſten Weiſe angegriffen und geradezu in 
den Koth geſchleift, doch ſei Picquart von dem 
Oberſten Henry, ja vom Regierungs-Commiſſar 
und dem Präfidenten des Kriegsgerichts das Wort 
„Fälſchung“ zugerufen worden. 

Madame Zouffron d’Abbans hat, wie der 
„Eclair“ meldet, dem Major de Baulvere gedroht, 
fie werde ihn als Urheber des Bordereaus denun- 
ciren, falls er nicht 20 Francs bezahle; fie 
wurde wegen Erpreſſungsverſuches verhaftet. 


Deutſches Reich. 


DO Berlin, 12. Jan. Der Kaiſer hat durch 
Cabinetsordre dem Marineobercommando feine 
vollſte Zufriedenheit über die Ausführung der 
Beſitzergreifung von Kigotſchau durch das 
Kreuzergeſchwader ausgedrückt. 


Berlin, 12. Jan. Die Budget-Commiſſton des 
Reichstages hat mit allen gegen 6 Stimmen die 
Erhöhung des Gehaltes des Reichskanzlers von 
54.000 auf 100 000 Mk. genehmigt. 


[Zum „Fall Rantzau“. ] Der „Hamb. Corr.“ 
läßt dem Organ des Fürſten Bismarck, den 
„Hamb. Nachr.“, wegen ſeines Artikels über 
den Fall Rantzau eine ſcharfe Abfertigung zu 
Theil werden. U. a. ſchreibt der „Hamb. Corr.“ : 

Als ein „angeblich Kamburgiſches“ Blatt, 3 
nutzige Berliner Münze als gutes Hamburger Courant 
an den Mann zu bringen ſuche, bezeichnen uns dieſelben 
„Kamb. Nachr.“, die fet Jahren in den wichtigſten 
wirihſchaftspolitiſchen Fragen die Lebensintereſſen 
Hamburgs geradezu mit Füßen treten, alle Maplofig- 
keiten des Agrarierthums vertheidigen, gegen die 
Eee ge kämpfen, Getreideeinfuhrverbote be- 

rworten, die Grundlage ehrlichen Handels und Wandels, 
unfere Goldwährung, zweifelhaften Experimenten preis- 
geben, den Kaufmann und den Beamten als Drohnen 
bezeichnen u. ſ. w. Und des „Offictöſenthums“ werden 
wir beſchuldigt von einem Blatte, das ſich jeder eigenen 
Meinung vollſtändig begeben hat! 

Alsdann erklärt das Blatt, daß die Darſtellung 
der „Hamb. Nachr.“, ſoweit fie die Angelegenheit 
des Herrn Bruns betrifft, den Tyatſachen direct 
widerſpricht. 

Gleichzeilig wird eine Zuſchrift des Hrn. Bruns 
veröffentlicht, welche derſelde den „Hamb. Nachr.“ 
ugejandt hat und in der er die Darſtellung der- 

lden über feine Anweſenheit in Friedrichsruh, 
feine Begegnung mit dem Grafen Rantzau faſt 
Punkt für Punkt als unrichtig hinſtellt. Er be- 
freitei insbeſondere, daß er in die Häus- 


lichkeit des kranken Zürſten eingedrungen 
ſei und daß er im Haufe Zriedrichsruh vor 
dem Geſpräch mit dem Grafen Rantzau empfangen 
worden ſei; ebenſo, daß der Pförtner ihm unter- 
ſagt habe, den Grafen Rantzau anzureden; im 
Gegentheil habe der ihm, als er fortgehen wollte, 
gejagt: „Da kommt Graf Rantzau ſelbſt“. Bruns 
erklärt, daß er bereit ſei, eidlich zu erhärten, daß 
die Ausdrücke des Grafen Rantzau, wie er fie 
ſofort nach dem ZJuſammentreffen niedergeſchrieben 
habe, wirklich gefallen find. Da Kerr Bruns, 
wie ſchon gemeldet, gegen den Grafen Rantzau 
Klage eingereicht hat, wird ja die unliebſame 
Affaire noch vor Gericht des weiteren aufgeklärt 
werden. 


[Verfahren gegen einen Socialdemokraten.] 
Aus Hirſchberg i. Schl. wird der „Doſſ. Itg.” 
geſchrieben: Eine Angelegenheit, die an die be- 
kannte Maßregelung des Ortsvorſtehers Schultze 
im Kreiſe Zauche- Belzig, der an eine Gocial- 
demokratin eine Wohnung vermiethet halte, er- 
innert, beſchäftigte am Sonnabend die hieſige 
Strafkammer. 

Angeklagt war der Mühlenwerkführer Weinert aus 
Wernersdorf im Kreiſe Bolkenhain, den Gendarm 
Fiebig wiſſentlich falſch eines Meineides beſchuldigt und 
beleidigt zu haben und ferner verſucht ju haben, die 
Gendarmerie- Brigade durch Drohung zu einer Amts- 
handlung zu nöthigen. (Vergehen gegen § 114 d. Str. 
G.-Bs.) Weinert war ſeit Beginn des vorigen Jahres 
in der Mühle zu Wernersdorf thätig. Seine Herrin 
ſchätzte ihn als tüchtigen und pflichtgetreuen Arbeiter. 
Als nun eines Tages bekannt wurde, daß Weinert 
Socialdemokrat ſei und auch früher im Görlitz 
Caubaner Wahlkreiſe eifrig agitirt habe, kam der 
Gendarm Fiebig in höherem Auftrage jur Dienſtherrin 
des Angeklagten und ſtellte an dieſe das Anſinnen, 
den Werkführer zu entlaſſen, damit das Dorf nicht 
verſeucht werde. Die Beſitzerin der Mühle weigerte 
ſich jedoch, dieſem Anſinnen Folge ju geben. Nunmehr 
bemühte ſich der Amtsvorfteher und als auch dieſer 
keinen beſſeren Erfolg hatte, ſogar der Herr Landrath 
höchſt eigenhändig. Er ſchrieb an die Beſitzerin einen 
Brief, worin er fie um die Entlaſſung des Werkführers 
erſuchte. die Frau blieb ſedoch feſt. Die politiſche 
Geſinnung ihres Werkführers war ihr gleichgiltig. 
Auffallendermeife häuften ſich von dieſem Tage an 
die Anzeigen gegen die Bewohner der Mühle wegen 
der verſchiedenartgſten Uebertretungen. die alſo 
Betroffenen glaubten Grund ju haben, daß die 
Anzeigen auf perſönliche Jeindſchaft zurückzuführen ſeien. 
In einer Gerichtsſitzung ermahnte der Vorſitzende jogar 
den Gendarmen, in Zukunft mit Weinert ein beſſeres 
Einvernehmen ju halten. Am 12. und 18. Oktober 
ſchrieb nun Weinert an die Gendarmerie-Brigade, daß 
der Gendarm Ziebig gegen ihn und feine Arbeitsleute 
wiſſentlich falſche Anzeige erſtattet und vor Gericht 
Unwahres ausgefagt habe. Ferner drohte er in dem 
Schreiben mit weiteren Schritten, insbeſondere mit 
Veröffentlichung der ganzen Angelegenheit, falls Jiebig 
nicht in einen anderen Bezirk verſetzt werde. Wegen 
dieſes Schreibens hatte ſich nun W. zu verantworten. 
Auf Grund der umfangreichen Beweisaufnahme hielt 
der Staatsanwalt eine falſche Anſchuldigung wider 
beſſeres Wiſſen nicht für erwieſen. Doch habe W. dem 
Beamten in frivoler Weiſe den Vorwurf des Meineides 
gemacht. Desgleichen ſei das bergehen aus $ 114 
ermiejen. Er beantrage deshalb 5 Monat Gefängniß 
und 2 Jahr Ehrverluſt. Der Gerichtshof gewann nicht 
die Ueberzeugung, daß der Angeklagte wider beſſeres 
Wiſſen gehandelt habe, noch daß er ſich überhaupt 
einer Beleidigung ſchuldig gemacht habe. Dagegen 
wurde die Nöthigung für erwieſen erachtet und W. 
unter Zubilligung mildernder Umſtände, weil er durch 
das Vorgehen des Gendarmen zu ſehr gereist worden 
war, zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 3 a 


der Gewäſſer fördere und die RNaubfiſcherei befeitigen 
würde. Herr Stadtrath Ehlers theilte aus einem Berichte 
des Herrn Strompolizet-Inſpectors mit, 10 derſelbe 
im vorigen Jahre 21 Erlaubnißſcheine für Zijcherei mit 
Reuſen u. ſ. w. und 


gabe, darauf zu ſehen, daß die Sache nicht übertrieben 


erſchöpft werde. Uebrigens ſei der Magiftrat der An- 
ſicht geweſen, daß der neue Club nur eine Fortſetzung 
des alten Clubs mit veränderten Statuten jei. 
Der Magiftrat hatte keinen Grund, das Meiftgebot des 
Herrn Kraat unberückſichtigt zu laſſen, er werde aber 
auch keine Cabinetsfrage daraus machen, 
VDerſammlung auf das Mehr von 1 Mk. verzichten und 
Herrn Krauſe die Pacht weiter übertragen wolle. 

Herr Damme ſpricht ſeine Freude darüber aus, 


es nicht immer das Richtige iſt, den Meiſtbietenden zu 
ermitteln und nur ihm den Zuſchlag ju ertheilen. — 
Herr Beren; hält das wohlerwogene Votum des 
Magiſtrats für ſchwerwiegender als die heute in der 
Debatte gemachten Mittheilungen, auch er finde keine 
begründete Deranlaſſung, den Meiſtbietenden von dem 
Zuſchlage auszuſchließen. 


ſtädtiſchen Armen - Bermaltung har 
längerer Zeit die ſtändige Beſchäftigung eines 
juriſtiſch gebildeten diätariſchen Hilfsarbeiters 
neben dem decernirenden Stadtrath nöthig ge- 
macht. Da Letzterer dringend einer Entlaſtung 
in den Bureauarbeiten behufs lebhafterer Antheil- 
nahme an den äußeren Geſchäften der Armen- 
Derwaltung und ihrer Organiſation bedarf, die 
Hilfsarbeiter auch häufig wechſeln, ſo ſchlägt der 
Magiſtrat vor, dom 1. April ab. eine neue be- 
ſoldete Gtadtrathftelle mit dem Anfangsgehalt 
von jährlich 5100 Mark für das Armenweſen zu 
creiren. Es kommt auch hierbei zu einer längeren 
eingehenden Debatte, nach welcher aber ein- 
ſtimmig der Magiſtratsantrag angenommen wird. 
Der allgemeine Verlauf der Debatte war folgender: 

Herr Keruth: Als im vorigen Jahre ein neuer 
Stadtrath eingeführt wurde, war wohl die Mehrheit 
der Verſammlung der Meinung, daß hiermit die Der- 
mehrung der Beamtenſtellen im weſentlichen abge- 
ſchloſſen ſei. Jetzt ſoll nun wieder eine neue Stadt- 
rathſtelle eingerichtet werden. Ich gebe ju, daß die 
Geſchäfte ſich allerdings ſtark vermehrt haben, aber 
es ſteht doch ju erwarten, daß die Arbeitsanhäufung 
auch wieder nachlaſſen wird. Es fei ju erwägen, ob 
dem Bedürfniß nicht auf eine andere Weiſe ab- 
geholfen werden kann, denn wenn die Stadt- 
rathitelle einmal bewilligt worden iſt, werden wir 
dieſelbe nie wieder los. Es wird ſich fragen, ob 
wir nicht unſere Hilfskräfte vermehren, oder unbe- 


den Decernenten mehr Arbeit auferlegen. Wir find 
unſeren Wählern ſchuldig, daß wir bei der Finanzlage 
unſerer Stadt genau prüfen, devor wir unſeren Etat 
auch nur um 100 Mark dauernd belaſten. Mit mir 
haben noch 15 Stadtverordnete den Antrag geſtellt, die 
Dorlage einer Commiſſion von 9 Mitgliedern zu Über- 
weiſen. Wenn wir die Bewilligungen, weſche die 
heutige Tagesordnung verlangt, zuſammenrechnen, jo 
kommt eine dauernde Belaſtung von 20 870 Mark her- 


einer halben Million Mark entſpricht. Bevor wir ſo große 
Ausgaben bewilligen, müſſen wir dieſelben jeder ein- 
zelne für ſich und wir alle zuſammen gründlich prüfen. 
Die Vorlage iſt zwar in der Kämmerei-Deputation 
vorberathen und dort angenommen worden, das iſt ja 
richtig, aber die Mehrheit weiß doch nicht, aus welchen 
Gründen die Annahme erfolgt iſt. die Begründung, 
welche der Magiſtrat zu der Vorlage gegeben hat, ge- 
nügt uns nicht. deshalb haben wir den . N 


Beziehung könnte der Magiſtrat der Commiffions- 
berathung kaum etwas Weſentliches entgegen ſetzen, 
aber ich möchte doch fragen, wozu find denn die zahl- 
loſen Fachcommiſſionen in der ſtädtiſchen Ver- 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 12. Januar. 
Wetterausſichten für Donnerstag, 13. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Molkig mit Sonnenſchein, vielfach Nebel. Um 
Null herum. 


find in der Lazarethdeputation, in der Schlacht- 
hofdeputation, in der Baudeputation, der Waſſer⸗ 
(eitungs - Commiffion und ſchließlich in der 
Aämmereideputaiion als allgemeine Finanzscommiſſion 
durchberathen worden, jo daß nur noch wenige Stadt- 
verordnete übrig bleiben, welche ſich nicht bereits mit 
den Sachen beſchäftigt haben. Die Gehaltserhöhungen 
ade aus perſönlichen Rückſichten in geheimer 


[ Stadtverordneten-Derſammlung.] Geſtern 
Nachmittag ſetzte die hieſige Gtadtrerordneten- 
Derſammlung ihre am letzten Freitag in vor- 
gerückter Abendſtunde abgebrochene Sitzung fort 
und erledigte den Reſt der damaligen Tages- 
ordnung in einer abermals faſt vierſtündigen 
Sitzung. Den Vorſitz führte Herr Steffens, den 
Magiſtrat vertraten die Herren Oberbürger- 
meiſter Delbrück, Bürgermeiſter Trampe, Stadt- 
räthe Ehlers, Zehlhaber, o. Roynski, Acker- 
mann, Meckbach. 

Den erſten der reſtirenden Gegenſtände bildete 
die Fiſchereiverpachtung in der todten Weichſel 
von Plehnendorf bis zur joa. Winterſchanze. Der 
Magiftrat beantragt den Zuſchlag auf 6 Jahre 
an den Rentier Albert Araa in danzig für 
156 Mk. und die Strecke Plehnendorf-Heubude 
an den Zifher Erdmann Görtz auf Holm 
für 350 Mk. jährlich, und zwar für die Reft- 
ſtreche bis jur Winterſchanze hinter Legan zu er- 
theilen. Herr Kraatz iſt in ſeiner Eigenſchaft als 
Dorfigender des Sport-Anglerclubs in dem 
Eicitationstermin Beftbietender geblieben, während 
der bisherige Pächter bis 155 Mk. geboten hatte. 
err Görtz war in dem Licſtationstermin bis 
00 Mk. getrieben worden. Sowohl er wie jein 
Concurrent hatten nachträglich die Erklärung 
abgegeben, daß fie ſich übereilt hätten und 
ihre Gebote, die judem durch Cautionen 
nicht gedecht waren, nicht aufrecht erhalten 
könnten. Nach weiteren Derhandlungen hat Herr 
Görtz ſich aber bereit erklärt, 350 Mk. Pacht zu 
zahlen und ſicher zu ſtellen. die Vorlage ruft 
eine längere Discuſſion hervor, nach welcher im 
erſten Falle die Zuſchlagsertheilung mit großer 
Mehrheit abgelehnt und nach dem Antrage des 
Herrn Schmidt beſchloſſen wird, die Pacht für 
verſuchsweiſe noch 1—2 Jahre dem bisherigen 
Pächter Krauſe in Weſtlich-Neufähr für 155 Mk. 
zu überlaſſen; im zweiten Falle der Zuſchlag ein- 
ſtimmig ertheilt wird. Aus der debatte heben 
wir Folgendes hervor: 

Herr Schmidt wies darauf hin, daß der alte 
Pächter Araufe nur um eine Mark mit feinem Gebote 
hinter dem Meiſtgebote des Herrn Araak jurük- 
geblieben ſei. Herr Krauſe habe früher die Pacht im 
Intereſſe des Danziger Anglerclubs 1 welcher 
in den Jahren 1894 und 1896 größere * ten Karpfen 
ſetz inge in das Waſſer gebracht und dadurch den 


den geringſten Grund, hier irgend etwas der vollen 
Kenntniß der Bürgerſchaft zu entztehen. Wir wollen 
hier darüber mit voller Oeffenklichkeit verhandeln. 
Gerade die Gründe, welche Herr Keruth angeführt hat, 
machen es wünſchenswerth, daß die Vorlage im 
Plenum verhandelt wird. Dazu kommt, daß wir ſchon 
deshalb eine ſchnelle Ertedigung der Vorlagen 
wünſchen, weil die Aufftellung des Etats davon 
abhängt. der Redner erläuterte nun die Noth⸗ 
wendigkeit der geforderten, weiterhin auf der Tages. 
ordnung ſtehenden Gehaltserhöhungen durch den 
ehe auf den Umſtand daß für einen Theil der 
eamten Altersftufen feſtgeſetzt ſeien, für einen 
anderen Theil nicht, fo daß man alte bewährte Be- 


welche ihre Collegen nach der Altersſtufentafel von 3 
u 3 Jahren erhalten, und ging dann auf die Forde 
rung einer neuen Stadtrathſtelle näher ein. Er hab⸗ 
allerdings im vorigen Jahre bei einer geſelllgen Ver- 
einigung im Naths heller die Aeußerung gethan, daß 
die Vermehrung der Stellen nun wohl abgeſchloſſen 
fei und er habe damals dieſe Ueberjeugung gehabt. 
Ein Stadtverordneter habe aber ſchon damals erklärt. 
wir kommen mit einer Stadtrathſtelle nicht aus, die 
Armenpflege erfordert ſo viele Arbeit, daß wir 
für dieſe recht bald einen zweiten beſoldeten Stadt- 
rath brauchen, deshalb wollen wir lieber gleich wei 
neue Stellen fordern. Ich bin damals dagegen geweſen, 


an uns herantreten würde; ich dachte, es würde 
möglich ſein, den neuen Stadtrath nicht feft in einem 
Decernat ju beſchäftigen, fondern ihm eine Stellung 
anzuweiſen, in der er Gelegenheit hätte, entweder größere 
Aufgaben zu erledigen, oder das Decernat eines anderen 
Collegen zu übernehmen, um dieſen für derartige Auf- 
gaben frei ſu machen. Dieſe Hoffnung hat ſich als 
unrealifirbar erwieſen. Die Aufgaben der Armenpflege 
haben fih, wie der Redner des Näheren nachweiſt, 
von Jahr zu Jahr außerordentlich erweitert ſowohl in 
Folge des Anwachſens der Bevölkerung wie der 
complicirteren Geſtaltung des geſetzlichen Apparats, 
namentlich iſt die Zahl der Prozeſſe geſtiegen. Der 
Decernent für die Armenpflege, Herr Stadtrath 
Dr. Bail, ſei gegenwärtig garnicht mehr im Stande, 
pa um den äußeren Dienft zu kümmern und er ift nicht 
n der Cage, den Sitzungen der Armencommiſſionen 
beizuwohnen, ſich mit den Armenpflegern in perſönliche 


Ziſchbeſtand gehoben habe, Aus dem alten Danziger [Beziehungen ju ſetzen, was doch im höchſten Grade 
Anglerelub fei eine Anzahl Mitglieder aus- | wünſchenswerth iſt. Herr Stadtrath Dr. Bail war, als 
getreten, welche einen neuen Sport- Anglerelub er feinen Sommerurlaub antreten wollte, fo über- 


gegründet haben. Diefer neue Club wolle durch 
feinen Vorſitzenden Herrn Kraatz die Pachtung für ſich 
allein erwerben, alſo die Übrigen Angler ausſchließen. 
Herr Krauſe habe ſerner an die Bewohner von Heubude 
und Krakau Fiſchereikarten ausgegeben und es ei 
wünſchenswerth, der Bevölkerung dies nicht ju ent- 
ſiehen. der Redner führte dann welter aus, daß 
Angler meiſt nur des Sonntags zu ihrem Dergnügen 
fiſchten und keine Naub fiſcherei ausübten. — Die Herren 
Stadtrath Ehlers und Oberbürgermeiſter Deibrük 
führten aus, daß Herr Kraatz den Zuſchlag erhalten 
ſolle, weil der Sport-Angler-Elub den Siſchreichthum 


arbeitet, daß Redner im Hinblick auf die Erhaltung 
einer Geſundheit und Arbeitsfriſche ihn bitten mußte. 
—— Erholung um einige Wochen zu verlängern. Kier 
muß eine Aenderung eintreten, um fo mehr. da die 
Anſprüche an die Armenverwaltung dauernd wachſen. 


find ju groß, als daß fie nicht auf das gewiſſenhafteſte 
berwaltel werden müßten. Wie die Aufgaben der 
Armenverwaltung ſteigen, das merken wir auch an der 
wachſenden Zahl der Schulkinder. Wir müſſen in 
em Jahre jehn neue Lehrkräfte einſtellen, 
„% bedeutel eine Steigerung des Schulbeſuchs 


46 Angelkarten beglaubigt habe 
und bemerkte, die Aufſichtsbehörde habe doch die Auf- 

und Fleiß, den dieſe Herren überall 
werde, damit die Zifchergiebigkeit des Gewäſſers nicht 
drei Stunden im Bureau anweſend wären, 
für überaus beklagenswerth, 
wenn die! 
wir nicht mehr im Plenum, 


daß Herr Schmidt zu der Anſicht gekommen ſei, daß 


das bedeutende Wachsthum der Geſchäfte der 
ſchon ſeit! 


eine Reihe von Sachen ſelbſt expediren und dadurch 


ſoldete Stadträthe in ſtärkerem Maße heranziehen oder 


Hilfskraft nicht länger entbehre önne. 
aus, welche den Zinſen für ein Anleihe von mehr als n . 


daß vor einigen zwanzig Jahren das Magiftrais- 


verſchoben. Werde bie 


e age r neuen Co Minon über Nenn. 
Herr Sberbürgermeiſter Delbrück: In formaler 
waltung da? Die heute beantragten Jorderungen 
Sitzung behandelt, die Bürgerſchaft erfährt da nicht 


unſere Gründe. um fo weniger ifi bei der Vermehrung! 
der Stellen ein Geheimniß zu machen, wir haben nicht 


ſtädtiſchen Derwaltung, 


halb mehr auf die Heranziehung unbeſoldeter Stadt- 


i lechter N 5 i 2 
are ren ge J aich N 8 5 4 — Decernat über ſtädtiſche Betriebseinrichtungen, wie die 


weil ich warten woilte, bis dieſe Nothwendigkeit wirklich 


Die Summen, welche auf diefelbe verwendel werden. 


um 500 Kinder, das it doch gewiß ein 
ganz bedeutender Zuwachs. Wir brauchen eine Kraft 


jur juriſtiſchen Bearbeitung der dinge im Detail 
während der älteſte Stadtrath die ganze Der waltung 
leiten ſoll. Herr Keruth hat auf die Hilfeleiſtung der 
unbeſoldeten Stadträthe hingewieſen. Bei allem Eifer 
und auch in der 
Armenverwaltung entwickeln, würde es doch noth- 
wendig ſein, daß fie Vormittags vier und Nachmittags 
wenn ſie 
einen Decernenten erſetzen ſollten, was man von ihnen 
nicht verlangen kann. Ich für meine Perſon halte es 
h, daß das Magiſtrats- 
Collegium in dieſer Meile wächſt, denn es iſt zu be- 
fürchten, daß es eine ſolche Ausdehnung nimmt, daß 
ſondern wie in anderen 
großen Städten in Ausichüffen miteinander verhandeln 
können, was ich nicht für empfehlenswerth halte. Es 
iſt mir ſehr ſchwer geworden, dieſe Vorlage hier 
einzubringen. Bei den getrennten Bureauräumen, 
mit welchen wir uns hier behelfen müſſen, iſt es ſehr 
umſtändlich, die Decernate zu trennen, der Beſuch der 
räumlich auseinander liegenden Bureaux würde für 
die Herren eine große Zeitverſchwendung erfordern. 
Der Redner ging hierauf die Beſetzung und Verwaltung 
der einzelnen Decernate durch und kam zu dem Er- 
gebniß, daß bei jedem die Arbeitslaft im Steigen be- 
griffen und bei keinem in abſehbarer Zeit eine Ent- 
kaſtung zu erwarten ſei. Herr Keruth habe die Ver- 
mehrung der Hilfskräfte empfohlen, ich kann mir nach 
den bisherigen Erfahrungen von der Vermehrung der 
Aſſeſſoren nicht viel versprechen, weil es ſich um 
dauernd zu bewältigende Aufgaben und um allmählich 
ju erwerbende Detailkenninig für die Verwaltung 
handelt. Eine Abhilfe gegen weiteres Anwachſen 
der Stadtrathſtellen kann ich nur in einer anderen 
Organiſation unſerer Subalternenbeamtenſchaft er⸗ 
blichen. Wir müſſen dieſelben heranziehen, daß fie 


die Decernenten entlaſten können. Das kann aber 
nur im Laufe der Jahre geſchehen, denn wir müſſen 
nr derartige tüchtige, geſchäftskundige und juriſtiſch 
geſchulte Beamte erſt heranziehen. Eine entsprechende 
Vorlage iſt in der Vorbereitung, doch eine Wirkung 
der Aenderung wird ſich vor 5—6 Jahren kaum 
äußern. So ſehr es mir widerſtrebte, mit dieſer 
Vorlage jetzt an die Stadtverordneten heranzutreten, 
ich konnte nicht die Verantwortung dafür übernehmen, 
daß die Geſchäfte der Stadt nicht ordnungsgemäß ge» 
führt werden. 

Auch Herr Bürgermeiſter Trampe weiſt auf die 
Vermehrung der ſtädtiſchen Arbeiten hin und macht 
namentlich auf die neuen Aufgaben aufmerkſam, welche 
die ſocialpolitiſche Geſetzgebung der Stadt auferlegt 
hat, ferner auf die neuen Verwaltungszweige des 
Schlacht- und Diehhofes, der Markthalle, Fortbildungs- 
ſchule, des Elektricitätswerks u, ſ. w. Es ſei zu berück⸗ 
ſichtigen, daß von 1874“ bis zum vorigen Jahre eine 
Bermehrung der Magiſtratsmitglieder nicht ftattge- 
funden habe. 

Herr Stadtverordneter Klein weiſt darauf hin, daß es 
auch den Mitgliedern der Kämmereideputation nicht 
leicht geworden ſei, angeſichts der erheblichen Steige 
rung der Ausgaben im allgemeinen Derwaltungsekat 
die Creirung der neuen Stadtrathſtelle zu befürworten, 
man ſei aber durch die eingehenden Darlegungen des 
Oberbürgermeiſters überzeugt worden, daß die ſtädtiſche 
Armen- Verwaltung eine dauernde juriſtiſch gebildete 
erſönlich 
habe er bei der Sache noch ein anderes Bedenken. 
Den älteren Mitgliedern der Derſammlung ſei es 
wohl noch nicht aus der Erinnerung entſchwunden, 


Collegium aus 7 beſoldeten und 12 unbeſoldeten 
Mitgliedern beſtand. Dies dem Geſichtspunkte der 
Städteordnung wie dem Geiſte der Selbſtverwaltung 
entſprechende Verhältniß habe ſich mehr und mehr 
beantragte Stelle creirt, 


Ma 
ca. 20 Jahren die zwei Stellen der unbeſoldeten Sta 
räthe vorläufig unbeſetzt gelaſſen, weil man 
heine geeigneten bereitwilligen Candidaten fand. Dabei 
fei es bis heute geblieben. Redner wünſcht, daß 
wieder verſucht werde, geeignete Männer zu finden, 
ei es, daß mit der Vorbereitung dazu event. die 
ion oder der Wahlausſchuß der Derfammlung 
beſchäftigt werde. . 

Herr Oberbürgermeiſter Delbrück: Es ſcheint mir 
doch zweifelhaft zu fein, ob es zweckmäßig iſt, diefe 
beiden Sachen mit einander zu verbinden. Ein gefet- 
liches Bedenken liegt gegen den Antrag Klein nicht 
vor und ich ſtelle es anheim, eine Anregung an uns 
gelangen zu laſſen. Es iſt zu prüfen, ob wir nicht die 
Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde dazu einholen müſſen, 
jedenfalls iſt die Unterſtützung von Männern, die in 
der Praxis fliehen, nur mit Freuden zu begrüßen. 


Herr Damme ſtimmt dem Kerrn Oberbürgermeiſter 
darin bei, daß die Magiſtrats vorlage im Plenum be · 
rathen werden müſſe. Es ſei unzweckmäßig und dem 
Defen der Gemeindeverwaltung nicht entſprechend⸗ 
den Schwerpunkt der Verhandlungen in die Commiſſionen 
zu verlegen. Der Redner erkennt an, daß die Arbeit in der 
und zwar nicht zum wenigſten 
in Folge der ſteigenden Anforderungen des Staates 
an die Gemeinde, immer größer werde und befürchtet, 
daß nach 3—4 Jahren wiederum die Errichtung einer 
neuen Stelle nothwendig fein werde. Es müßte des ⸗ 


räthe zu den Decernaten Bedacht genommen werden. 
Er ſehe nicht ein, weshalb nicht Geſchäfts leute das 


Gasanſtalt, den Schlachthof, die Markthalle, das 
Elektricitätswerk etc. führen könnten. Zuriſtiſche 
Fragen ſind überall in jedem Comtoir zu erledigen und 
doch hält ſich wohl felten ein Kaufmann einen Syndicus, 
das thun nur ganz große Geſchäfte. den unbe- 
foldeten Stadträthen müßte mehr ſelbſtändige Arbeit 
zugeführt werden. Freilich giebt es vlele tüchtige Leute, die 
wie Kerr o. Winter einmal fagte „nicht auf den 
Dorderhufen beſchlagen“ (Heiterkeit). d. 9., nicht fo 
federgewandt wie die Berujsburenuhraten find. (Zuruf 
Analphabeten können doch nicht Stadträthe werden.) 
Analphabeten allerdings nicht, aber es giebt viele 
Geſchäftsleute, die wohl einen tüchtigen Geſchäftsbriel 
ſchreiben können, aber nicht im Stande find, eine Der 
fügung ſogleich zu erlaſſen, welche Hand und Zuß hat. 
Das will alles gelernt ſein. Der Redner ſchildert 
dann, daß ſo lange er ſich erinnern könne, die Herren 
vom Magiſtrat ſtets mit Arbeit überhäuft geweſen 
ſeien. Es ift ja auch ganz hübſch, daß die Herren 
recht viel zu thun haben, dann beläſtigen ſie uns nicht 
mit bureaukratiſchen Zormalien. Aber es hat doch 
alles ſeine Grenzen. Ich bitte deshald den Herrn 
Oberbürgermeiſter, daß er mit uns auf die Suche geht, 
um geeignete Leute zu finden. 

err Oberbürgermeiſter Delbrück weiſt in hume- 
riſtiſcher Weiſe darauf hin, daß in juriſtiſchen Fragen 
ſich auch Juriſten manchmal geirrt haben; die Schwierig ⸗ 
heit liege auf einem anderen Gebiete. Er jei häufig 
gezwungen, mit den gerren Decernenten Rückſprache ru 
nehmen und dann treffe entweder er die Herren nicht an oder 
die Herren könnten wegen feiner ſtarken Besetzung nicht 
ju ihm gelangen, Es ſei ihm deshalb perſönlich pein- 
lich, die Herren zu citiren und fie dadurch oft mehr ⸗ 
mals vergeblich zu bemühen. das ſei nicht allein hier, 
ſondern auch in anderen Städten der Fall. Ein College 
habe ihm einmal erzählt, er möchte nur dann mi: un- 
beſoldeten Stadträthen zu thun haben, wenn dieſelden 
ſich ſchriftlich verpflichteten, in der Zeit von 10 bis 
1 Uhr auf dem Nathhauſe anweſend zu fein. 

Herr Schmidt iſt für die Berathung in einer Com- 
miſſion, denn es ſeien doch Fragen ju erörtern, die 
nicht in die Oeffentlichkeit gehörten. Es ſei jchmer, 
dem zu widerſprechen, was hier vorgebracht ſei. 
Danach ſcheine es, daß die Stadträthe fo viel zu thun 
hätten, daß fie mit beiden Händen ſchreiben müßten. 
Vorwiegend ſei die pecuntäre Frage im Auge ju be 
hallen, dei unſeren ſchlechten Finanzen muß ersucht 


= tängerer Zeit unbefeßt gebliebenen beiden Stellen un 


gegen 


Rechnungsbureaus = 
Htäbtifhen Bermaltung, Herr Frohnert, jofl mi 
a auf ſein Dienſtalter, ſeine Qualification 
und jeine Leiſtungen den Rendanten der beiden 
ſtädtiſchen Kaſſen gleichgestellt und demgemäß in 
die erſte Kategorie der vor einigen Jahren für 
die Gehaltsbezüge der ſtädtiſchen Gubaltern- 
beamten aufgeſtellten Altersſtufentafel eingereiht 
werden. Das ſeinem Dienſtalter entſprechende 
Gehalt würde bier 4600 Mk. betragen, während 
es zur Zeit nur 4300 Mh. beträgt. Es wird da⸗ 
her eine Erhöhung um 300 Mk. beantragt und 
en. x 
be euer Sitzung erklärt die Derſammlung 
ſich mitder Anſtellung des Civilanwärters Arthur Jochem 
als Bureau-Ajliftent einverſtanden und bewilligt dann 
einſtimmig folgende Gehaltserhöhungen: dem Stadt- 


werben, ob ſich die Sache nicht änsern läßt. Wenn der Dorfteher des 
die Arbeitstaſt fo groß iſt, ſollten nicht ein dis zwei 

Mitglieder des Magiſirats längere Zeit in Berlin 
weilen. Wenn fie keine Zeit haben, ſo ſollten ſie 
parlamentariſche Mandete ablehnen. Es iſt ja ganz 
ſchön, wenn wir gute Fühlung in Berlin haben, aber 
wenn wir uns das nicht leiſten können, dann müſſen 
wir darauf verzichten. 

Serr — — Delbrück: Denn Sie alle 
solche Vorlagen einer Commiffion überweiſen und da · 
neben unſere Verpflichtung, allen Commiſſionen bei- 
wohnen zu müſſen, beſtehen bleibt, ſo werden wir um 
die Anſtellung eines Gchreiberathes bitten müſſen, der 
während unferer Abweſenheit unſere ſchriftliche Arbeit 
macht. Die Mitglieder des MagiftratS, welche zeitweife 
in Berlin weiten. find der Herr Kämmerer und ich. Ich 
bin durch das allerhöchſte Vertrauen auf Präfentafion 
der Stadt in das Herrenhaus berufen. Ich glaube 
daß meine 
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neuen Stadtrathſtele nothwendig macht. Don dem techniſchen Secretär Klein, und dem techniſchen 


Herrn Kämmerer kann ich daſſelbe behaupten, wir 
arbeiten zuſammen in Berlin, es erledigt jeder von 
uns jede größere Vorlage perſönlich, und wir find 
auch dann noch zu jeder wichtigeren Sitzung hier an- 
weſend. Uebrigens hat nicht einmal die Staatsbehörde 
das Recht, einem Beamten die Annahme eines Man- 
dates zu verbieten. Die Ausübung des Mandats iſt 
ein verfaſſungsmäßiges Recht. deſſen Ausübung wir 
niemand verjcränken dürfen. 

Herr Gtadirath Ehlers ſeht auseinander, daß die 
Rüdtifche Finanzlage nicht ſchlecht, ſondern nur ſchwierig 
ſei und weiſt dabei auf feine Rede in der letzten 
Derſammlung hin, weiche dies eingehend barlegte. 
Selbstverwaltung ift allerdings theurer, als eine bureau- 
kratiſche Bermaltung, doch hat dieſe den Vorzug, daß 
die Geſammtheit mitarbeitet und daß die Beſchlüſſe in 
vielen Inſtanzen berathen werden und auf einer viel 
breiteren Grundlage. In rein bureaukratiſcher Ber- 
waltung ließ ſich das viel einfacher und damit billiger 
machen. Er zweifle aber, daß man damit zu- 
frieden ſei. Sehr entschieden weiſt Redner die 
Einmiſchung in ſein verfaſſungsmäßiges Recht 
als Volksvertreter zurück. Herr Schmidt habe 
in dieſem Punkt feine Competenz als Stadtverordneter 
Überfchritten. Meine parlameniarijhe Thätigkeit geht 
ihn hier gar nichts an. Ich bin von den Bürgern 
Danzigs gewählt und wenn Kerr Schmidt mich nicht 
mag, dann braucht er mich nicht u wählen. 

Hr. Davidſohn erklärt ſich gegen eine Commiſſions - 
derathung und bittet, zunächſt über den Antrag Keruth 
abzuſtimmen. — Die Herren Mix, Lenz, Schmidt 
und Dr. Herrmann ziehen ihre Unterſchrift unter 
dem Antrag Keruth mit Rückſicht auf die erhaltenen 
Aufklärungen zurück, da nun die Vorlage genügend 
begründet ſei. Herr Damme tritt der Keußerung des 
Herrn Schmidt betreffs der parlamentariſchen Mandats- 
Ausübung ebenfalls entgegen. Die Stadt habe davon 
gleichfalls Nutzen. Als im Jahre 1862 die 
Wahl eines neuen Oberbürgermeiſters vorgenommen 
werden ſollte und die Frage erörtert wurde, ob man 
von dem Gewählten nicht verlangen ſolle, er ſolle auf 
eine parlamentariſche Thätigkeit verſichten, fagte fehr 
treffend unſer damaliger alter College Jebens: „Wenn 
wir einen tüchtigen Mann bekommen, dann wird er 
wohl ſchon ganz von ſelbſt wiſſen, wie lange er in 
Berlin bleiben fol. Wenn wir aber das Unglück haben, 
keinen tüchtigen Mann zu bekommen, dann wird er 
in Berlin weniger Smaden anrichten als in Danzig.“ 
N — Herr Schmidt: Ich übe hier mein 

echt als Stadtverordneter aus und wenn Kerr Ehlers 
sagt, daß mich das nichts anginge, ob er Abge- 
ordneler ſei, jo gebe ich ihm feine Worte zurück und 
ſage es geht ihn nichts an, wie ich mein Recht als 
Stadtverordneter ausübe. 

Kerr tverordneter Klein ſtellt nun den Antrag, 
den Magiſtrat um die Erwägung zu erſuchen, ob die ſeit 


iſtenten Kulemann je 200 Mh., den Bauwarten 
1 Andres und Block II. je 150 Mk., den 
Bauwarten Ehlert und Palingowski je 100 Mh., 
dem Röhrenmeiſter Henchel 150 Mh., dem Quellen- 
aufſeher Iſing 200 Mk., dem Schlacht- und Diehhof⸗ 
Director Schieferdecher von 4000 auf 4500 Mh., 
dem erſten Thierarzt des Schlacht. und Diehhofes 
von 2409 auf 2700 Mh., den drei Hallenmeiſtern 
und dem Sanitätsſchlächter je 150 Mk., dem 
Arbeitshaus-Oberinſpector MWiehki von 3650 auf 
3900 Mk., den Cazareth - Inſpectoren Dilla und 
Ewert je 150 Mk. 


* Tfingeblider Rücktritt des Gifenbahn- 
miniſters.] In einigen Preßorganen taucht heute 
die üͤberraſchende Mittheilung auf, daß der 
Kerr Eiſenbahnminiſter Thielen ſich mit Rück- 
trittsgedanken trage und daß Herr Eiſenbahn⸗ 
präfident Thomé aus Danzig zu feinem Nach- 
jolger aus erſeben ſei. So ungern man Herrn 
Präſidenten Thoms von Danzig ſcheiden ſähe, io 
würden doch gerade wir Danziger ihn mit 
Freuden auf dem Miniſterplat begrüßen, wir 
glauben aber nicht, daß dazu ſchon eine ſo nahe 
Kusſicht iſt. Nach unſeren Ermittelungen handelt 
es ſich dei der Nachricht, die ihren Urſprung in 
Danzig haben ſoll, um eine ziemlich kühne 
Gombination, die ſich, wie es ſcheint, darauf ftüßt, 
daß Kerr Inome& vorgeſtern nach Berlin gereiſt 
iſt. Dieſe Reiſe erfol nne aber durchaus nicht etwa 
plötzlich, ſondern war ſchon geraume Zeit vorher 
bekannt. Es handelt ſich dabei um eine Be- 
ſprechung über den Bau des neuen Empfangs- 
gebäudes auf dem hieſigen Hauptbahn 
hofe, und zu dieſem Zwecke hat ſich mit dem 
Herrn Präſidenten auch Herr Bau- Inſpector 
Glaſewald, welcher den Bau leitet, nach Berlin 
begeben. daß mit Herrn Thomé ir gend welche 
Derhandlungen wegen Uebernahme eines Minifter- 


Tyoms nahestehenden Kreiſen nicht das Geringſte 
bekannt. 


» Techniſche Hochſchule.] Der Cultus miniſter 
Dr. Boſſe hat heute Mitiag die Breslauer De- 
utation in Sachen der Errichtung einer tech · 
niſchen Hochſchule empfangen. Er erklärte, die 
Vorarbeiten ſeien noch nicht abgeſchloſſen. Wün- 
ſchenswerth fer es, den bisher unberückſichtigt ge- 
bliebenen Schiffs- und Waſſerbau in Zukunft mehr zu 
berücfihtigen. In Breslau könne eine Ab- 
theilung für Berg- und Küttenweſen an die 
jetzt wieder ju beſetzen dortige Univerfität angegliedert werden. 

Antrage eine Höflichkeit | Hiernach und auf weitere une zug‘ 

Magiftra n, da dieſer Er- richten wird der diesjährige Etat eine Poſition 
wa egung gewünſcht habe. betreffend die Errichtung einer neuen technichen 
e ie 4 8 u u. 00 — Kochſchule, für welche die baulichen Anlagen noch 

u e für d 2 3 5 } j 

er a echiminte Sal e e ee en eee 
gegeben habe. ® [Albert Sünde f.] Zum zweiten Male 
Nach einigen weiteren Bemerkungen der Herren | innerhalb Jahresfriſt hat der große Schnitter Tod 
davibſobn und Dr. Li6vin wurde der Antrag | dei der Firma F. A. J. Jüncke Cinhehr gehalten 
auf Commiiſionsberatbung — den Ir. Keruth, | und beute früh auch den älteren der beiden 
weil auf einige Momente abberufen, nicht zurück- Inhaber und Leiter, Ferrn Albert Jünce ab. 
neben konnte — einftimmig abgelehnt und ebenfo | berufen, nachdem vor eimas über 11 Monaten 
die Stadtrathſtelle beſchloſſen, demnächſt auch die | fein jüngerer Bruder Wilhelm nach qualvollem 
Leiden in das Grab geſunnen war. Ueberall, wo 


Klein'ſche Reſolution mit großer Mehrheit ange; 8 0 „ . 
nommen. man in unſerer Bürgerſchaft für gemeinnützige 


· 


* 


Ferner wird beſchloſſen, wel neue Bureau- | Aufgaben wirkt, wird der Derluft dieſer 
alfiſtentenſtellen für das erſte und weite Magiftrats- beiden hochherzigen Männer lange und 
Bureau mit je 1500 Mark Janresgehalt und | jhmwer empfunden werden. denn wie fein 
eine fünfte Aufieherftelle für das Arbeits ] Bruder Diilhelm, mar auch der jetzt ver- 


ſtorbene Mitbürger mit freigiebiger Kand zu 
wirkſamer Förderung bereit, wo es Noth zu 
lindern, durch Förderung von Kunſt und Bildung 
idealen Sinn zu pflegen, wo es für die Aufgaben 
des lieberalen Bürgerthums einzutreten galt. Beide 
Brüder ftifteten bekanntlich gemeinſchaftlich mit 
einem Koſtenaufwande von ca. 150000 Mk. die 
ſechs ſchönen Wandgemälde in unſerem Stadt- 
verordnetenſaale — ein dauerndes Denkmal ihres 
Oemeinſinns und ihrer Liebe zur Boterftadt. 
Albert Theodor Heinrich Züncke war am 27. Ok- 
tober 1835 in Danzig geboren, ſtand alſo jetzt im 
63. Lebensjahre. 1865 übernahm er in Gemein- 
jchaft mit dem Bruder das altrenommirte Wein · 
geſchäft der Firma 3. fl. Z. Jüncke. Am 1. Januar 
1878 wurde die Firma Hoflieferant des damaligen 
Kronprinzen und nachmaligen Kaiſers Jriedrich. 
Der Berftorbene, der ſich ſtets bisher einer feſten 
Geſund heit erfreute und noch vor acht Tagen in 
jeınem Comtoir in der Milchkannengaſſe thãtig 
war, erkrankte am vorigen Dienstag an Influenza, 
zu der alsbald eine ſchwere Lungenentzündung 
hinzutrat, an der Albert Jüncke heute früh um 
6 Uhr fanft und ruhig eniſchlafen ift. Aerztlicherſeits 
war ſein Zuſtand ſchon ſeit vorgestern als hoffnungs- 
los angeſehen worden. Der Dahingeſchiedene war 
langjähriges Mitglied der Loge „Eugenia“, der 
Geſellſchaft „Concordia“ und des „Freundſchaft⸗ 
lichen Vereins“, deren Gebäude ebenſo wie das 
Comtoir- und Lagergebäude der Firma Jüncke 
in der Milhkannengafie heute die Trauerflagge 
tragen. Diele andere „Intitule, Bereinigungen 
der Aunft, der Wohlthätigkeit, der intellectucllen 
und wirihſchaftlichen Förderung verlieren in ihm 
ebenfalls ein treues Miiglied, dem Tauſende ein 
dankbares Andenken bewahren werden. 


* arlamentsbeginn.] Die Herren 
5 Delbrück und Stadtrath 
Ehlers haben ſich zur Wahrnehmung ihrer 
parlamentariſchen Pflichten als Mitglieder des 
Herrenhauſes bezw. des Abgeordnetenhaufes 


geftern Abend mil dem Nachtzuge nach Berlin 


und Siechenhaus mit 1475 Mark in den Etat 


einzuftellen. 

Jar die bakteriologiſche Huſtal! der Stadt 
erweist ſich nach dem Abgang des früheren frei- 
willigen Aſſiſtenten die Anſtellung eines Aſſiſtenz⸗ 
orjtes als noihwendig, da im der Zeit vom 
2. Februar bis 15. November 1897 die Zahl der 
Unteriuhungen auf 1192 (gegen 825 in der gr 
Zeit des Dorſahres) geftiegen it, aber auch 5 ie 
Inanſpruchnahme dieſes Inſtituts für die allge- 
meine Hygiene und vorbeugende Maßregeln gr 
epidemithe Arankheitserjheinungen dringen 
wünſchenswerth ift und für die Stadt vielfach 
von Nutzen ſein könnte. Für die Beſoldung des 
neuen Aſſiſtenzarztes werden nach dem Antrage 
des Porſtehers der Anftalt 1200 Mh. bewilligt. 

Eine weitere Vorlage des Magiftrats betrifft die 
in den letzten Jahren immer dringlicher gewordene 
Reorganijation des Krankenpflegeperſonals 
am Olivaerthor-Cazareth. Die Vorlage erkennt 
* daß das jetzige dortige Wärterperſonal felbft 
niedrigen Anforderungen nicht genügt. Die Ein- 
führung von Schweſtern des Diakonie-Bereins ju 
Herborn. die ſich am Lazareth in der Sandgrube 
bewährt bat, it aber hier wegen Mangels an 
geeigneten Räumen nicht ausführbar, Es ſol 
nun die Zahl der Wärterinnen von 13 auf 18 
erhöht und 5 Dienſtmädchen ſollen eingeſtellt 
werden, um den Wärterinnen die gröbſten 
Arbeiten abzunehmen. Ferner will man verſuchen, 
durch Erhöhung der Löhne und ein allmähliches 
Anſteigen derſelden mit den Dienſtſahren beſſeres 
Perjonal heranzuziehen, gute Kräſte dauernd an 
die Anſtalt zu feſſeln. demnach follen neben 
freier Station die fünf Oberwärter reſp. Ober⸗ 
wärterinnen 500 — 700 Mk., achtzehn Wärterinnen 
180 bis 300 Mk., zwei Wärter 240 bis 360 Mk. 
bie fünf Dienſtmädchen 144 bis 180 Mk. Jahres- 
lohn erhalten. Die dadurch entfiehenden Mehr- 
ausgaben werden für den Etat pro 1898,99 zu- 
nächſt 5382 50 Mk, beitragen. Auch dieler Antrag 
findet einſtimmige Annahme. 

alsdann gelangt der Zinalabihlug der 
Kämmereikaſſe pro 189697 zur Doriage. mil 
weichem nach einem früher gefaßten Beſchluß 
eine etwaige Berathung über den dom Magıftrat 
im April v. Is. vor Feſtſtellung des Hauptetats 
erfiatteten umfangreichen Bericht über den Stand 
der Angelegenheiten am Schluſſe des Geihäfts- 
jahres 1896/97 verbunden werden follte. Von 
letzterem nahm die Derfammlung jedoch mit Rück. 
me die Länge der verfloſſenen Imijhenzeit 

nd. 


— — 


„[olucht aus Weſchfelmünde.] 


des Landgerichts I. 
waltſchaft — ua I 


tifches Nein gehabt, 


über Berlin nach Italien gereift, 


Februar wieder nach Weichſelmünde 


Ich glaube kaum, 
fahren einen Vorwurf machen wird; ſelbſtverſtändtich 


portefeuilles ſchweben. darüber iſt in allen Kerrn 
am 1. Mai d. J. dem Derkehr übergeben werden. 


ehende Nach- 
bräu“ auf dem Terrain des ehemaligen, Deuiſchen 


Gebäudeunhoften, mit 1102 Mk. für den Kinderhort, 
3 Mh. 


ärztlicher Seite befürworteten u um einen ſwei⸗ 
monatigen Strafaufſchub meiner Haft nur ein ſchema⸗ 
Auch eine Strafunterbrechung 
von einigen Tagen hat fie nicht geſtattet, obwohl ich 
diefelbe zur Ordnung meiner privaten und geſchäftlichen 
Angelegenheiten dringend nöthig hatte. Der bisherige 
zweimonatige Aufenthalt in dem notoriſch ungeſunden 
Meichſ⸗lmünde hat mir ſowohl einen heftigen 
Bronchialkatarrh verſchafft als auch meine Nerven 
aufs ſchlimmſte mitgenommen. Ich bin daher nach 
einer nochmaligen ärztlichen Conſultation am 31. Dezbr. 
um mich dort für 
die Derbüßung der reſtlichen 4 Monate zu kräftigen. 
Ich habe diefes der Staatsanwaltſchaft mitgetheilt und 
zugleich erklärt, daß ich in den erſten Tagen des 
jurückkehren 
werde und ſich ſomit weitere Maßnahmen erübrigen. 
daß jemand mir aus dem Der- 


will ich meine Straſe verbüßen, aber es iſt die Pflicht 
der Selbſterhallung, eine Schädigung an Leid und 


Seele möglichſt zu vermeiden. 


Preuß. Klaſſen-Lotterie.] Bei der heute 


Vormittag fortgeſetzten Ziehung der 198. preuß. 
Klaſſenlotterie fielen: 


1 Gewinn don 15 000 Mk. auf Nr. 34 405. 
2 Gewinne von 3000 Mz. auf Nr. 155574 
197 523. 


„IZeitungsjubiläum.] Geſtern konnte das 
hier im Verlage des Kerrn H. 3. Boenig er- 
ſcheinende Organ der Cenirumspartei, das 
„Weftpreußiſche Volksblatt“, auf ein fünfund- 
zwanziojahrıges Beſtehen zurückblichen. Am 
11 Januar 1873 erſchienen die beiden erſten 
Nummern des Blattes, weiches jeden Mittwoch 
und Sonnabend, alſo nur zweimal wöchentlich 
herauskam und aus einem früher erſchienenen 
vorwiegend kirchlichen Wochenblatt, das der da⸗ 
malige Pfarrer in Danzig Dr. Redner (jetzt 
Biſchof in Pelplin) herausgab. hervorgegangen 
war. Am 1. Januar 1875 begann die junge 
politiſce Zeitung wöchentlich dreimal zu er- 
ſcheinen und am 1. April deſſelben Jahres trat 
ſie bereits in die Reihe der täglich erſcheinenden 
Blätter. Der Verleger und Leiter des „Weſtpr. 
Polksblatts“ war einſt ein geſchätztes Mitglied 
des A. W. Kafemann'ſchen Druchereigeſchäfts, das 
dem tüchtigen Collegen auch ferner erfreuliche ge- 
ſchaftliche Erfolge wünſcht. 


„Neue Verkehrsſtraße.] Zu dem neuen 
Mörtelmerk des Herrn Upleger unterhalb des 
Dorfes Ziganzenberg wird ſeitens der Gemeinde 
dieſes Dorfes an Stelle des alten, zu manchen 
Jahreszeiten abſolut unfahrbaren Kohlweges ein 
neuer mit Kopfſteinen gepflaſterter Weg in einer 
Breite von 10 Metern angelegt. Die Arbeiten 
hierzu find ſeit 14 Tagen in Angriff genommen 
und es foll die 1500 Meter lange Straße, welche 
direct in das Dorf Zigankenberg führt, bereits 


Beſonders zu Statten kommt dieſe langerſehnte 
Straße den angrenzenden Beſitzungen, da die 
dortigen Bauſtellen ſich demnächſt zu Fabrik- 
anlagen und Wohnhäuſern veſonders eignen 
dürften, zumal die Straße ebenfalls elektriſch 
beleuchtet wird und die anliegenden Grund- 
ſtüche Anſchluß an die neue Waſſerleitung er- 
hallen. 


[Bau eines neuen Bierpalaftes.] An der 
Zundamentirung des zu errichtenden neuen Bier 
palaftes der Münchener Bierbrauerei „Löwen ; 


Hauſes“, das bekanntlich Herr Regierungs-Bau- 
meiſter Schade aus Tilſit käuflich erworben hat, 
wird nunmehr eifrig gearbeitet. Es ſind hierbei 
allein co. 2000 Cubihmeter Erdreich auszuheben; 
dieſe Arbeiten, weiche Herrn Max Radowski-Kalde 
Allee übertragen worden find, machen inſofern 
beſondere Schwierigkeiten, als man auf eine 
gewaltige Mauer, das Zundament der ehemaligen 
„Silberhütte“ geſtoßen ifl, die eine Breite von 
etwa 8 Meter hat. Gleichwohl ſollen die Arbeiten 
Ende dieſes Monats beendet ſein, ſo daß dann 
mit dem eigentlichen Hausbau begonnen werden 
kann. 


[Schießen nach See.] Morgen (Donnerstag) werden 
auf dem Anſchießſtande vor der Mövenſchanze in 
Weichſelmünde wieder Laffetten mit juſammen 320 Schuß 
auf Haltbarkeit angeſchoſſen werden. Es werden nur 
blind geladene Geſchoſſe verſeuert. Der gefährdete Theil 
der See liegt vom Feſtungsthurm Weichſelmünde aus 
gejehen zwiſchen Nord-Nord-Oſt und Nord-Oſt zu Oſt 
mißweiſend und erſtrecht ſich von der Küſte auf 
1000 Meter in See. Zum Abiperren des gefährdeten 
Theils der See kreuzt während der ganzen Dauer des 
Schießens neben der Schußlinie ein Dampfer mit einem 
Lootſen an Bord. ; 


* [BDerein „Irauenwohl.“] Herr Oberlehrer 
Suhr, deſſen Zeit ihm leider nicht mehr geftattet, 
regelmäßigen Unterricht an den Realcurjen zu ertheilen, 
hat ſich freundlichſt bereit erklärt, ſechs jufammen- 
hängende Vorträge über die Eiektricität zu halten. 
Bei der großen Bedeulung, welche die Elektricität für 
das moderne Leben hat, iſt es ſehr wichtig und er ⸗ 
freulich, daß auch weiteren Kreiſen der „Srauenwelt““ 
Gelegenheit geboten wird, ſich mit den Fortſchritten 
dieſer Wiſſenſchaft bekannt zu machen. Die Anmel- 
dungen werden in den Dormittagsftunden 10—1 Uhr 
im Bureau „Frauenwohl“ (Gerbergaſſe 6) entgegen ; 
genommen. 


„ [Frauenverein Neufahrwaſſer.] Der Neufahr- 
waſſer Zweigverein des Daterländiſchen Frauenvereins 
hielt geftern. in feinem Dereinshaufe eine General- 
verſammlung ab, in welcher die Jahresrechnung ge- 
legt, die Neuwahl des Dorſtandes vorgenommen und 
die Veranſtaltung eines Unterhaltungsabends zum 
Beſten des Dereins beſprochen wurde. Der Verein 
befieht ſeit 7 Jahren, zählt jetzt 125 Mitglieder und 
beſitzt ein eigenes Gebäude, in welchem der von dem 
Derein ins Leben gerufene Kinderhort untergebracht 
iſt. Hier werden ungefähr 50 Kinder in noch nicht 
ſchulpflichtigem Alter von einer aus dem Diakonifjen- 
hauſe überlaſſenen Schweſter beauffihtigt und unter- 
richtet, auch erhalten diefeiben für wöchenklich 20 Pf. 
Derpflegung. Außerdem veſchäftigt ſich der Derein mit 
der Unierſtützung von hilfsbedürftigen Wöchnerinnen 
und Frauen in anderen Nothlagen. Vor Weihnachten 
hat man auch den Verſuch gemacht, beſondere Zlich- 
ſtunden für Mädchen über 12 Jahren einzurichten. 
Diefe fanden an den Abenden der Mittwoche und 
Sonnabende unter Leitung einzelner Borftandsdamen 
ftatt und hatten recht rege Betheiligung. Außer dem 
vereinigten 1a am Montage einer jeden Woche 
Mitglieder des Dereins in einer beſonderen Strickſtunde, 
mofelbft bei gemeinſamen Arbeiten für Weihnadytsgaben 
Berathungen über die Vereinsthätigkeit abgehalten 
wurden. Die Jahresrechnung ergab neben dem Gut ⸗ 
haben von 910 Mk. als Einnahmen 353 Mk, Mitglieder- 
beiträge, 329 Mh. als beſondere Zuwendungen und 
Geichenke, 1481 Nh. als Erträge von Unternehmungen, 
371 Mh. aus dem Gebäude-Conto und 260 Nn. aus 
dem Kinderhort, . 3704 Mk. Die Ausgaben 
beliefen ſich auf h. und vertheilten ſich mit 
633 Mk. für Unternehmungen, mit 755 Mk. für 


für Wöcnerinnenftift und 100 Mh. auf 


verſchiedene Unkoſten, fe daß ein Beſtand von 1076 Mk. 
verblieben iſt. Daneben wurden 204 Mk. für die 
Ueberſchwemmten und 58,50 Mh. für eine ganz 
plötzlich in große Noth gerathene Wittwe geſammelt. 
Auf dem Dereinsgebäude laſten zur Zeit noch 6000 Nun. 
Schulden, die mit 4 Proc. zu verzinſen ſind; auch iſt 
im verfloſſenen Jahre noch eine Parzelle Land für 
400 Mh. zugekauft worden, welche zum Bauplatz einer 
Krankenbaracke für Kriegszweche vorgeſehen wurde. 
Zür den 6. Februar iſt in dem Kurhauſe Bröſen zum 
Beſten des Vereins ein Unterhaltungsabend geplant, 
zu welchem geſchätzte Mitglieder ihre Mitwirkung zu- 
gejagt haben und der Beſitzer von Bad Bröſen, Herr 
Kulling, bereitwillig den Saal zur Perfügung ſtellt. 
Bei der Neuwahl des Vorſtandes wurde der bisherige 
Borjtand einſtimmis wiedergewählt, nämlich Frau 
Lootſen- TCommandeur Schmidt als 1. und Frau 
Brauereibeſitzer Jiſcher als 2. Vorſitzende, Herr Kulling 
als Schriftführer, Kerr Benkendorff als Schatzmeiſter 
und die bisherigen Beiſitzerinnen in gleicher Eigenſchaft. 

[ Weidlicher Diefjerftetyer.] In der vergangenen 
Nacht wurde in der Jungferngaſſe die unverehelichte 
Gertraude W. verhaftet, die nach der Anzeige des Ar- 
beiters Kugo T. dieſem zwei Meſſerſtiche in die Schulter 
verſetzt hat, die eine nicht ungefährliche Blutung erzeugt 
haben. Die Derhaftete gab auch die Derletzung zu, be- 
baupfele aber, daß fie ſich nicht eines Meſſers, ſondern 
eines ſpitzen Nagels als Waffe bedient habe. 

[Feuer.] In der verfloſſenen Nacht mußte die 
Feuerwehr nach dem Dominikswall ausrücken, woſelbſt 
auf dem Grundſtücke Nr. 12 in einer Bretterbude durch 
zu ſtarke Feuerung eines Diens die Wandung in Brand 
gerathen war, Durch Waſſergeben mittels einer Gas- 
ſpritze wurde das Feuer bald befeitigt, 


IStrafnammer.] Herr Cutspächter Max Oswald 
Schröder in Exau haite ſich vor der hiefigen Straf- 
kammer wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu ver⸗ 
antworten. Herr Sch. betreibt auf ſeinem Gute eine 
Häckſelſchneidemaſchine, deren Räderwerk zwar nicht 
verkleidet, aber durch eine eiſerne Barriere abgesperrt 
iſt. An der Maſchine hatte am 17. April v. Is. der 
Arbeiter Bach den Gang der Räder zu beobachten, 
während Kerr Schröder ſich nicht daheim befand. Aus 
Neugierde verließ B. ſeinen Platz, ging einige Schritte 
weiter und beugte ſich weit über die Räder, um zu 
ehen, wieviel KHäckſel ſchon verarbeitet worden ſei. 
Dabei kam feine Blouſe in das Getriebe und er be- 
mühte fi), das Kleidungsſtück frei zu machen. Bei 
dieſer Arbeit wurde nun auch die Hand von den 
Rädern erfaßt und ihm der Daumen fo jermalmt, daß 
das Glied amputirt werden mußte. Herrn Schröder 
wurde nun der Vorwurf gemacht, daß er die Räder 
nicht verkleidet habe. der Angeklagte behauptete, daß 
die Abſperrung der Räder genüge, denn darauf könne 
man nicht gefaßt ſein, daß der die Maſchine Be- 
dienende ſeinen Platz verlaſſe und fo unvorſichtig an 
der Maſchine hantire, wie es Bach gethan habe. Der 
Gerichtshof ftellte feſt, daß die Abſperrung der Räder 
genügt habe. Der vorliegende Unfall ſei durch die 
Unvorſichtigkeit des Verletzten verurſucht worden und 
es wurde deshalb der Angrhlaat: freigeſprochen. 


Aus den Provinzen. 


Stolp, 11. Jan. Heute kurz vor 12 Uhr Mittags 
hat der Arbeiter Schwichtenberg. wohnhaft am 
Sandberg, feine Ehefrau erſtochen. Nach voll- 
brachter That ſchniit ſich der Mörder die Kehle 
durch. der Mörder iſt zur Zeit noch am Leben 


Standesamt vom 11. Januar. 


Aufgebote: Brunnenmacher en Cemke hier und 
Martha Blon zu Schwerſenz. — eſitzersſohn Joſeph 
Zopiſchne zu Borsns;komo und Marianna Magdalena 
Trieciuski zu Pyaſchen Abbau. — Arbeiter Franz 
Laskowski und Johanna Maria Zijher zu Berlin. — 
Tiſchlergeſelle Johann Martin Müller hier und Julianne 
Heinzius, geb. Trick, (ie Klein-Tramphen. — Arbeiter 
Stanistaus Pluminski zu Alt- Danczun und Kane 
Piotrowska zu 
Glombin hier und Clara Marie Bieſchhe zu War blin. 


mine Schiskowski, beide hier. 

1 Königl. Bataillons- Büchſenmacher im 
Füfitier-Regiment General-Jeldmarſchall Sraf Moltke 
Hugo Eichler zu Glatz und Martha Achenbach hier. — 
Malergehilfe Friedrich Nickel und Helene Borowski. 
Fabrikarbeiter Johann Gottlieb Krauſe und Marianna 


Danner Borg pon IZ. Janüdr 
Danziger Borſe vom 12. Januar. 

Weizen in flauer Tendenz; und Preiſe zu Gunſten 
der Käufer. Bezahlt wurde für inländiſchen rothbunt 
krank 729 Gr. 170 M, bunt krank 708 Gr. 165 M. 
716 Gr. 166 M, gutbunt krank 729 Gr. 170 M, hell- 
bunt 734 Gr. 178 M, weiß 756 Or. 185 M. fein 
weiß 758 Gr. 188 M, roth krank 700 Gr. 165 M, 
708 Gr. und 729 Gr. 171 M. roth 729 Gr. 175 M 
per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt inländiſcher 714 
Or. 132 M, 738 Gr. 133 M. Alles > 14 Gr. 
per Tonne. — Gerſte ift gehandelt inländiſch große 
656 Gr. und 662 Gr. 144 M, ruſſ. zum Tranſit 
große 621 Gr. 95 M, 632 Gr. und 638 Gr. 97 M,. 
627 Gr. 98½ M, weiß 659 Gr. 105 M, fein weiß 
624 Gr. und 629 Gr. 107 M per Tonne. — Weizen- 
kleie grobe 4,00 M. feine 3,82½ M, 3,85 Al per 
50 Kilogr. bezahlt. — ar nee 4,15, 4,20 M per 
50 Aılogr. gehandelt. — einkuchen rufl. zum Zranfit 
6,12½ M per 50 Kilogr. berahlt. — Kleeſaaten weiß 
49 M, roth 33 M per 50 Kilogr. gehandelt. — Spiritus 
unverändert. Contingentirter loco 56,75 bez. 
nicht contingentirter loco 37,25 M bez. 


Berlin, den 12. Jan. 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 

516 Rinder. Befahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen: 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
hödyitens 7 Jahre alt — M; d) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete — MM; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere — Mz 
d) gering genährte jeden Alters 4748 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
— Al; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere — AN; c) gering genährte 43-49 M. 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — U; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäftete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 Jahren 
— M; e) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärjen 
— M; d) mäßig genährte Kühe und Färſen 45—49 
M; e) gering genährte Kühe und Färſen 43—45 M. 

1682 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Dollmilchmaſt) und 
beſte Saugkälber 71—75 M; b) mittlere Mafthälber 
und gute Saugkälber 65—70 M; c) geringe Saug- 


i882 Sehe: a) Malt 

Schafe: a aſtiämmer und jü 

hammel 55—58 M; b) ältere er 2 

2 ee — — Schafe (Merzſchafe) 
; olſtein d 5 

— 4 er ederungsſchafe (lebend 

8416 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 

und deren Kreufungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 

59—60 M; b) Käser — M: c) fleiſchige 57—58 M: 

= gering entwickelte 5456 M; e) Sauen 83— 


Derlauf und Tendenz; des Marktes: 
Rinder: Vom Rinderauftrieb blieben etwa 80 Stu 


unverkaufl, 
Kälber: Der Handel gestaltete ſich ruhig. 


a — Es fanden ungefähr ¼ des Kuſtriebes 


ah. 
Schweine: Der Markt verli 
Gert N ief ruhig und wurde 


— nn nn na nn 
Derantworilicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Verlag von F. E. Alexander in Dann 


und befindet fid im Arankenhaufe. . . 9.) Ä 


8 
Nidom Gut. — Schmied Franz Naver 
— Heuer Carl Rudoli Gpighomshi und Marie Wiihei : 


hälber 53—63 M; d) ältere gering genährte (Zrefier) 


8 RR 2 


Bekanntmachung. 


das Verwaltungsjahr nom 1. 


Submiſſion vergeben werden. 


miſſion auf Bekleidungsmaterialien“ ſind bis zu dem auf 
Freitag, den 4. Februar 1898, Vormittags 11 Uhr, 
hieſigen Bureau anberaumten Termine frankirt einzureichen. 


ie Tieferungsbedingungen liegen im Bureau zur Einſicht 
en Su gegen Critattung der Copialien von 50 un. 


Derſiegelte Offerten mit entſprechender Aufſchrift 3. 


ie werden. 


E. 


von Ohra Blatt 22 und Blatt 172, auf den 
thümers Rudolf Raabe und ſeiner gütergemeinſchaftlichen Ehefrau 
hanna, geb. Waldau, eingetragenen, zu Ohra und zwar Blatt 22 


Mach, Nr, 156 


Schwei, den 5. Januar 1898. 
Provinzial-Irren-An k ſtalt. 


Bekanntmachung. 


Bei dem Luſiner Darlehns -Kaſſenverein, eingetragene 
noſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht, iſt heute im Genoſſen⸗- 
I eingetragen worden, daß Philipp Bibrach zu seite 
aus dem 


Borftande ausgeſchieden iſt. 
Neuſtadt Wypr., den 5. Januar 1898. 
Königliches Kmtsgericht. 


Bekanntmachung. 
Nx. 2 


32 Nr. 179 — Marie Annuſſek, 


. den 3. Januar 1898. 
Königliches Amtsgericht. 


Zwangsverſteigerung. 


Neuſtadt 


0 
Nr. 411, belegenen Grundſtücke 


an 


3 
a 5 Haus Band 
Band VIII, Blatt 165. Gollub Acker Band X. Blatt 5 
Namen 
Maximilian Tucholski eingetragenen, 


am 16. Mär 1898, Vormittags 10 Uhr, 


Kirn unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Pfeffer - 
a 
Die Grundſtücke find mit Blatt 22 — 44,28 M, Blatt 172 — 
56,42 M Reinertrag und einer Fläche von Blatt 22 — 0,6790 Hektar, 
latt 172 — 4,4370 Hektar zur Grundſteuer, Blatt 22 auch mit 
1299 M Nutzungswerth zur 
Die nicht von ſelbſt auf den Griteher übergehenden Aniprüde, 
insbeſondere Zinſen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, ſind bis 
wur Aufforderung zum 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 


Zimmer Nr. 42, verſteigert werden. 


Gebäudeſteuer veranlagt. 


Bieten anzumelden. 


am 17. Mär 1898, Vormittags 11 Uhr, 

Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Danzig, den 7. Januar 1898. 
Königliches Amtsgericht XI. 


Zwangsverſteigerung. 
ege der Zwan Vogt. 
Blatt 


des Schmiedemeiſters Anton Kurienski 
zu Gollub 


Grundſtücke 


am 3. Februar 1898, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — ver- 


ſteigert werden. 


Fläche von 3,98 38 Hektar zur Gr, 
werth zur Gebäudeſteuer veranl 
beglaubigte Abſchrift der Grundvuchblätter, etwaige Abſchätzungen 
und andere die Geundſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie 
beiondere Kaufbedingungen können 


Die Grundſtücke find mit 23,59 Thlr. Reinertrag 


eingeſehen werden. 


4. 


Das Urtheil über die Ertheilun 


Februar 1898, Vormittags 10 Uhr, 


kündet werden. 


Gollub, den 9. November 1897. 
Königliches Amtsgericht. 


Concursverfahren. 


In dem . über das Dermögen de 8 
meiſters Ernſt J. 
zur Abnahme der Schlußrechnung des 
veriammlung auf 

den 21. Januar 1898, Vormittags 11 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hierjelbit, Zimmer Nr. 42 


Leimert in Langfuhr, Hauptſtra 


Serichtsgebäudes auf Piefferitadt, beſtimmt. 


Danzig, den 8. Januar 1898. 
3 obratz, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts 


1. Ziehung d. 1. Klaſſe 198. Kgl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 11. Jaunar 1898, vormittags. 
Nur die San über 60 Mart find den betreffenden 
Nummern in Parentheſe beigefügt. 
Ohne Gewähr.) 


128 98 N 846 428 94 540 647.986 1054 812 741 
8 978 2302 36 468 66 624 764 [100] 868 94 905 3275 
33 88 598 625 717 4258 94 11 754 1 957 3 105 

418 609 56 899 974 8178 323 [100] 405 606 883 67 

2119 40 349 434 96 [150) 556 6 94980 781 8178 8 1212 

69 5 705 60 820 (160) 99 927 9152 69 487 41 702 99 


0117 48 205 28 918 46 52 BR = zu 2” 7! 
12030 85 64 173 309 55 62 542 757 9 9 214 

847 51 en 85 51: 
72 448 49 95 868 95 923 15060 
694 828 94 97¹ 16475 542 697 802 996 
36,76 850 56 496 649 858 [100] 63 
892 926 19151 — 5 8 IR 255 528 6 


8 810 
20103 203 [3 318 44 95 705 703 923 A 
910 56 7 


{ 29266 73 809 35 77 411 502 888 916 
30096 115 51 279 368 439 ek 55 72 637 767 31297 

434 545 810 88 32042 * 78 9 78 702 990 

33192 229 55 318 416 60 9 5995 674 784 

34061 224 608 940 5813 285 97 477 616 67 71 828 

60 36056 118 45 818 25 112 u 988 88 5 5 u 

89407 18 85 99 667 


= 40040 93 (100) 96 [800] 207 88 97 302 428 648 721 
83 39 81 812 911 41059 130 466 631 948 65 89 42016 
19 85 266 (100 317 42 49 642 828 39 903 43096 160 61 
292 434 506 718 996 44059 94 172 202 394 404 586 46 
50 64i 45051 322 31 78 98 630 re 45 Er 822 68 
zul 11001 389 596 693 782 9 965 289 320 
6 846 4022 89 423 507 64 


48526 911 90 
800 5 106 288 406 559 70 1800 86, 894, 90g 
5 0 12 
51002 93 277 86 507 01 614 59 99 
05, 4 469 848 70 19 


65046 58 156 202 64 314 22 35 484 509 860 66207 389 
BE ET SET La 
N 2 0 
W 055 8 100 e 401 515 985 66 111 5 
Bj 6 046 
498 600836 75, 72048 159 98,419 506 8 641 79089780 
90 


50167 74 366 68 100) 79 473 663 720 878 82 81085 

N. 324 474 518 (100 902 82086 202 469 585 2 997 

5 52 678 ange 511.49 70 650 [100) 58 7135 
16 920 85105 41 8 


5 80 516 628, 79 19 88 
212 58 86134 45 
796 91 75 6, 


3 57 927 92049 73 
ne 317 24 469 576 99 


43, ‚101020 96 114 40 999 

50 104505 780 590 

105115 508 91 817 81 940 51 70 106008 7199 25 367 

107029, 74 4/7 88 528 69 672 

108238 74 79 80 490 521 7885910 27 917 

60 5 0 720 28 69 817 88 47 75 958 6 

111 4772 925 299371 PATE Wr. 78 

37 92 3 ) 3 302 4 11000 

589 660 768 74 807 118045 280 08 885 401 886 Bin ad 


Für April 1898 bis letzten 
är: 1899 foll der Bedarf an Bekleidungsmaterialien, Mäſche 
ücken, Cagergegenſtänden, Tabak, 
einigungsmaterial nach Naßgabe der aufgeſtellten Bedingungen 
und der darin annähernd bezeichneten Quantitäten im Wege der 


Cigarren, Beleuchtungs- und 


Namen des Eigen- 


ſollen die im Grundbuche 
Gollub . af bie 
” au 


ndfteuer, mit 595 N 
Auszug aus der Gteuerrolle, 


in der Gerichtsſchreiberei 


des Zuſchlags wird am 
an Gerichtsſtelle ver- 


erwalters eine te Släubfger- Hundegaſſe Nr. 32, 


1 zu 10 000 Me., 1 zu 5000 Me, 
9 au 600 MEI 


von Schönwalde Band 731 
walde 1 BE 


vor dem ehe Gericht. 
Nr. 10, verſteigert werden. 

Das Grundſtück it mit 5 Thlr. 
Fläche von 10 ha 40 


B. „Sub- 


aus und 
weiſungen, 
Das Urtheil über die Ertheilun 


am 16. Februar 1898, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Ge- 


Danzig, den 10. Januar 1898. 


(592 


Graudenz, den 7. Januar 1898. 


die 
und des 
belegenen 


um einer 
Nutzungs- Hauptgeschäft und 
Versandabtheilung 


Güddeutſches 
Bier-Depöt. 


(516 


Inhaber Willy Mattern, 


des] emfing und empfiehlt Bere ver- 


IXI. 
50 74 764 78 En 117917054 1 77 149 


Preuss. Elbing. 
2 42 589 


47 59 118004 221 3 


650 1 00 

120180 255 367 471 2 10 791830 989 121078 118 
68 99 400 26 31 63 558 122038 66 142 328 425 521 
644 * N 55 986 un 65 178 448 525 184103 
379 102 535 19 808 69 991 126195 
(100) 997 2255 15 127080 4 20 29 509 79 605 45 979 

128027 46 97 250 54 402 17 8 30.34 40 129168 94 
813 44 81 423 526 624 en 2 5 58 96 


3606 
137085 100 58 242 300 28 508 
38 37 92 453 68 50905 869 917 96 130068 83 191 321 


81 709 837 1580 76 
140042 301 [100] 95 nn * 57 987 85 8 97 188 
> BERN 549 58 42047 128 95 288 55 


928 98 
924 45 14 


189 285.10 88 484 94 5 77 158096 99 
60 418 23 628 99 710 (100) 180186 862 (100) 


1 

5 8 77, 161189 218 54 65 95 

8 41 71 ae 96 454 643 50 845 
164062 (200) 50 1 

83 611 36 717 837 165010 48 16 in 651 67 80 7 

936 166175 218 474 538 687 182030 101 3 283 808 

478 = 28 168019 109 05 69 74 584 684 928 


er 

43 345 883 612 27 60 85 809 89 069 
417 25 609 56 172257 486 545 49 1100] 688 787 1100 
68 845 [150] 52 995 17382554 435 91 616 749 59 912 4 
174050 146 210 850 452 534 45 98 (100) 768 78 ud 
5 1 322 500 1 728 815 


6022 51 222 
1205 272 400 46 561 83 730 88 847 720 2 7 178047 63 


2 
3 3 75 317 
7 82 = 0 569 691 785 925 180060 44 279 375 661 


15093 82 96 469 92 618 747 805 6 58 61 972 99 
191124 28 2 250 333 488 567 851 192340 440 633 908 
193135 200 48 354 887 194260 81 89 320 4 62 85 
715 90 977 193 45 61 766 88 832 10) 955 
203 83 413 Be En DEE 133 846 197184 42 302 526 
917 95. 198021 158 222 (300) 17 896 432 92 1909139 
303 9 05 28 92 898 5 940 66 va 

en 95 201074 150 


0001 19 109 3 46 6 
2 100) 292 98 319 68 80 591 701 4 26 71 97 834 90 
202143 202 T 58 418 50 64 559 659 779 806 [1 
990 14 203026 192 408 7 34 64 576 92 625.45 78 7 
851 961 64 


216 809 38 ah 619 32 8 


1 

so Tr 4 
216171_80 954 434 692 937 45 344 538 
87 731 38 57 (100) 1 983 2480445 3 95 5 721 (1001 
856 219309 91 513 59 606 85 759 


4 23 611 9x1 6.234 304 160] 20 30.488 88 
858 77 3 9¹ 14 253 307 662 885 988 (1 


9 Fr 
an 1600 


225134 268 529 


Im Gewinneade verblieben: 1 Gewinn 
„ u 8000 ARE, 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwan d ſoll das im WundbuhelGeibitdarleiber auf ein flädtiſches 
Blatt 3, auf den Namen des Tandwirths]Grundſtück geſucht. 


an 


nicht mit 


bra 
A 20 fe 0, 


im ee 1 von N 


Anton v. Buchowski aus Schönwalde eingetragene, zu Schön- 


4, Februar 1898, Vormittags 9 Uhr 
. ae nella 3immer 


13 ct. Reinertrag und _einer| Gintage evtl. Theilhab. geſ. Off. u. 

ar, 60 qm zur a 9 MB. 

Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 1 

Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 

Abſchätzungen und andere das Grundſtück betreffende 
ſowie beſondere K e können in der 

0JGerichtsſchreiberei I, Zimmer Nr. 15, eingeſehen werden. 

des Zuihlags wird 

ormittags 10 Uhr, 


Neuſtadt Weſtpr., den 3, Dezember 1897. 
Königliches Amtsgericht. 


Concursverfahren. 


In dem Concurs verfahren über das Vermögen des Maurer- 
und Zimmermeiſters Otto Unterlauf in Danzig, Laſtadie Nr. 35 a, 
1 der Gemeinſchuldner gemäß 8 188 der Concursordnung die 
SE Troy des Concursverfahrens beantragt. 

llen Concursgläubigern, welche bis zum Ablauf einer mit 
dieler Bekanntmachung beginnenden Friſt von einer Woche ihre 
In unſerem Firmenregiſter iſt bei folgenden Firmen: Nr. 142 — [Forderung angemeldet haben, ſteht das Widerſpruchsrecht gegen 
1 — Anton von lden Antrag zu. 
— K. Schwabe am 4, beiw. 8. bew. 19. Derbr. 1897 
beim. am 3. 1 1898 deren Erlöſchen vermerkt worden. 


Königliches Amtsgericht 11. 


Concursverfahren. 
Das Concurs verfahren über das Vermögen des Kaufmanns 
D. Robert jun. zu Grauden; wird nach erfolgter Abhaltung des 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche ] Schlußtermins hierdurch aufgehoben. 


Königliches Amtsgericht. 


Ludw. Zimmermann Nachl., 


Danzig, Hopfenzasse No 109/110. 


seldbahnen Lowries, 

Stahlſchienen und 
„transportable Gleiſe f 
neu und gebraucht, kauf- u. miethsweiſe. 


In dem nasskalten Klima Dontschtunde 
billiger und bekömmlicher als Bier! 


Oswald Niers Ungegypste! 


Kein k. Gemisch, kein Malz, keine sog. schwer. Weine ete, sondern 
seit 1876 laut Fürst v. Bismarok’s Worten: „Nationalgetränk'* 
Angenehme, leicht trinkbare und dabei so sehr stärkende 


Naturweine aus Weintrauben 


v. 10 Pf. pro ¼ L. an, sow. in m. plomb. Orig.-Flaschen v. % ½ u. ½ L. 


f. Festlichkeit., Vereine, Krankenhäuser bew hoh. Rabatt! 


! 57 Centralgesch, (41 in Berlin) und über 2000 Filialen in Deutschland! 
Ausf. Preisoourant nebst Broschüre gratis und franoo, 


BERLIN N., zintenstr, 150. 
“" OSWALD NIER 


Centralgeschäft nebst Restaurant 
in Danzig: Brodbänkengasse 10. 


Sasglühlicht-Körper! 
uerlicht collidirend, 
aber gleiche Haltbarkeit u. Brenn- 
dauer unabgebrannt la. pr. 100 St. 
. Al, transportfäbig u. 1. %% 
Mate ee . 1 Glen ck. 
Muſterſend. v. 12 S 


werden entgegengenommen und billig 
berechnet in der Expedition der „Danziger 


Zeitung“, Ketterhagergaſſe 4. 


Sie 


> 
ni 
= 
8 
> 
S 
= 


mit 159 
Auszug aus der 
. 


(370 


ck. unab: 
850 0 0% 5 
ver 

Louis Ellson, Barmen. 
100 Jahre Freude können 
ſchiedener Art von vorzüglicher Sie an meinen Uhren zu 12 M 
Qualität und Füllung. (608 hab., echt Silber, Goldr., 2 
Niederlage der Brauerei G. San. bodf. gravirt. Preisl. 
fr. Guſt. Staat, Düfieldo: 


auf ſichere Hy ⸗ 
pothek vom 


8500 Mk. 


Gefl. Offerten u. B. 405 an die 
Expedition dieſ. Zeitung erbeten. 


Zu größ. Unternehmen werden 


2—-3000 Mark 


406 a. d. Exped. d. Ztg. erb. 
350000 MI. 
J. 1. St. ½ d. reell. W. abſchließ. 


Offerten von N 
unt. B. 403 an die Exp. d. 31g. 


Sblius. 


Nach- 


Garafiro . 
Tamino 


Papageno . 


ſucht zur Errichtung einer Zweig⸗ 
niederlaſſung in Danzig 

einen ſtillen Theilhaber 
mit ca. 30000 M. Einlage. 
Kapital bringt großen Nutzen und Dritte 
wird innerhalb der erſten HälfteſErſter 
der Taxe hypothekariſch ein Iweiter ) 
aaragen: Erlter 

Off. u. B. 400 a. d. E. d. 319. erb. Iweiter 


Suche 40000 Mk. Dritter 


J. 1. St., 2½ d. reell. W. abſchließ. 
Adr vom Selbſtdarleiher unt. 
B. 372 an d. Exped. d. 31g. erb. Freitag. 3 
15 000 u 5% ländl. Hyp. zu Zum 
(607 cediren. N. Hol I. i. Comt. Geſchich 


Fir Hulfende [ 


Papagena 
rue 


Abends 7½ 


Abends 7½ 
N 3 


die Vorzüglichkeit von um 2. 


Kaisers BrustGaramellen! 


(wohlſchmeckende } Bonbons) 
fiher und ſchnell wirkend bei 
Auften, Heilerkeit, Katarrh 
und Verſchleimung. Größte & 
Gpecialit,Deutihlands,Deiter- ® 

reichs und der Schweiß. Per = 

Pack. d 25 9 bei Minerva- 

Drogerie, 4. Damm 1, J. 

N. Kutſchke, Heinr. Albrecht. 

Fleiſchergaſſe 29, Magnus 

e W Rz 
nzig. 


2 . 


Oper. 


erfolgt 
bei der 


Dampffärberei, Walke, — 


Druckerei, Bleiche, 3 
Strickgarnfabrik 5 


M. R. Baum 


Lauenburg-Stolp i. P. 


renzen 


Stadt- A 


Außer Abonnement. 


RER” Benefiz für Hans Rogorfch. "SU 


Große Oper 
Regie: Joſef Miller. 


Fönigin der Nacht 
Bamina, deren Tochter 


Größere Königsberger Zabrik|Der Sprecher 
Nonoſtatos, ein Mohr 


Zweite Dame 


prieſter e We 5 


Andbe.... 


Zwei geharniſchte Männer, Prieſter, Volk. 
Kaſſenerö finung 6½ Uhr. Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Abonnements n D. P. E. 10. Novität. 


Fa 
Nothhäppchen. Märchenſpiel. 


mäßigten Preiſen. 


N Sonntag, Nachmittags 3½ Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. 
2 bemeifen Zeder Erwachſene hat das Recht 5 Kind frei einguführen. 
über1000 Zeugniſſe Lumpacivagabundus. 


In Vorbereitung. 


Eine in der Provin Weltpreußen gut eingeführte, 
durchaus ſolide und leiſtungsfähige 


Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


ſucht für die Organiſation und Acquifition unter günſtigen 
Bedingungen eine tüchtige, bewährte, landwirthſchaftlich 
gebildete und 


durchaus gewandte Kraft, 


die über einen ausgedehnten Bekanntenkreis unter der 
Landbevölkerung verfügt. 


Es wird daher nur auf eine hervorragende, wirk- 
lich leiſtungsfähige erſte Kraft reflectirt. 
Ausführliche 1 mit Lebenslauf und Refe- 


erbeten. 


Theater. 


Direction: Heinrich Bose. 
Donnerftas, den 13. Jannar 1898. 


B. B. B. 


Die Zauberflöte. 


in 2 Acten von Schikaneder. Muſtk von Mozart, 
Dirigent: Keinrich Kiebaupt. 


Perſonen: 

„ Be er Ba 2, n Nogorſch. 
nen 000000. . Emil Soran. ” 
.. . Johanna Richter. 

„„ „„ Joſefine Beeg. 

„%% „% „„ „% „„ Beeg. 

8 .. „ Ernit Preuſe. 
2 2 2„„ „„ „„ „4„„ Eduar Nolte. 
ee e Marietta Zinke. 


Paula Derskn. 
(Heine Jungh. 
5 Scholz. 
mil Davidſohn. 
Katharina Gäbler. 
ar Berger. 


* 
* 
. 
* 
. 
. 


. (Paulo De Cronegas. 


* 


„24 „„ 46 


Angelica Morand. 


Male. Die Geisha oder Eine japaniſche Theehaus⸗ 
5 Operette, 
Nachmittags 31, Uhr. Bei ermäßigten Preiſen. 
Abonnements-Vorſtellung. P. P. A. Bei er- 
14. ‚Nlaffiker-Borftellung. Egmont. 


Uhr. 


Uhr. 


Außer Abonnement. P. P. B. 
Male. 


13. Novitãt. 
uckebein. Schwank 
Die ee von Nürnberg. 


ans 
ovität. 


Bei erwieſener Brauchbarkeit 
a definitive Anſtellung, ſowie Dermendung 
Schadenregulirung. 

Stellung iſt gut Buy und dauernd. 


unter B. 392 an die Expedition dieſer Jeitung 
(625 


f% Versand-Abtheil.: Stolpi.P. 
“Fabrikation reellster pomm. “ 
#9 Haus- und Wirthschaftsstoffe 
FE in anerkannt unübertroffener 
Haltbarkeit und Echtheit der 
| Farben. 


ihm. D 


ga 


Bei Bestellung von 50 Meter 
an Anfertig. bolieb, Dessins. ji 


(Grohe 


uſtov Lu 
21. 


1. Ziehung d. 1. Klaſſe 108. Kl. Prenf, Lotterie. 


Ziehung vom 11. Januar 1898, nachmittags. 
Nur die Gewinne über GO Mark find den betreffenden 
Nummern in Parentheſe beigefügt, 


(Ohne Gewähr.) 
89 67 258 90 499 556 802 980 1019 87 115 W 71 


204 311 18 32 460 579 710 27 50 804 46 920 2178 


1 627 89 753 802 8 14 39 
488 566 982 1, 94 4236 88 383 423 810 952 45 100) 
162 95 96 236 85 918 58_ 3021 145 251 329 05; 


8 8188 388 A 


139 48 79 457 66 531 660 709 15 53 91 9126 


64. u. 0 13 524 42 601 730 99 874 


17065 193 372 75 1 958 181 40 
282 Te 614 20 28 100] 957 19023 173 98 228 
8 N 
20009 18 91.92 497 68 71 885 978, 21415 19905 755 


24118 83 

502 754 826 44.926 88 45 811 58 913 0200 

18 Seh SEHR 
946 280 2 2 t 

60 % 1 629 718 801 4 5 60 912 18 De 

124 35 83 211 

84 695 1 70 

0 86 242 78 505 654 


378 86 425 45 55 
B10 6 1a7 80 gl 4 A 
922 Se 88 501 5 24 251 536 728 880 50 (100 


0195 236 59 819 52 527 6135 3 44 60 737 828 (100) 
9 61002 158 [100] 72 200 40 78 742 84 905 
29095 60 360 405 544 665 90 834 171 ka 63147 218 


4600011 
et 78 46 12 918 4 


111 5 


2 311 68 79082 1 
3 348 Be 65 519 608 1 605 86 (150) 510 720 9050 


80049 0 155, 814 58 ra A 2 820 48 72 
3 678 85 894 947 N 4 9 248 608 78 712 41 

8 926 84002 25 234 4 614 416 26.530 91 048 97 
840 070 108 A 68 422 735 541 62 85060 185.262 
822 410 61 542 74 682 87 843 5007 1786 868 401 27 
red 818 791 als 893 921 87045 416, 87 47 631 96 99 
115 576 42 8 55 67 (200) 675 77 92 940 80278 


7 69 
0141 208 A Kae 1100] 573 698 921 29 Du FR: 
424 ua er 92277 454 522 Ai 08244 
64 7 9887 605 40 886 se 141 818 543 95 745 908 
a 15 688 748 47 916 96169 95 628 36 904 
712 = 544 98 919 298861 698 837 75 99440 
0 15 104 713 78 97 


4 738 89 91 880 
90180 233 80 101 76 418 8985 287 8672 711 831 88 


Li} 
908 91 1080 = 1 0 802 624 
je LEER he a 
10017 1100] 159 Ay: 45169 580 1100 697 729 982 
aud dad 068 100 29 850 119006 140 464 64 806 78 


Für veraltete Hautkrankheiten, 
F Nerven- 
orv 
ſenſtr. 52. Anfr. w. gem. beantw. 


Klauenöl, 


präparirt für Nähmaſchinen und 


H. Möbi 
ben an 


(Oberbe 15 Unterbett, zwel Kiffen) mit 
ereinigten neuen Federn bei 


ſtraße 46. Preisliſte toſtenfrel. Viele 
N Auerkeunungeſch 


Gutes Bairiſc⸗Bier, 


3 Flaſch. 20 3, 15 Flafch. IM, 
zu haben Poggenpfuhl 92. 


Preßhefe, 
edelſt. Qual., tägl. jr.,. en 
88 el 108 


äth, Berlin, Drau- 


rräber, von 
us & Sohn. 


160 berker esd einen 2 


Betten 12 M. Lehrling. 
M. er - 


Jungfer, Weſtpr. 


ſtig, Berlin 8., Peinzen⸗ 


reiben. 


— 


800 113065 184 200 566 L100) 688 796 81 

e e 1 DE 
50 > 6 117079 292 351 (300) 

84 465 649 821 85 952 92 

10% 0 a 15 a 5 118078 164 286 477 88 6 
20097 : 415 34 69 897 12114 

80 88 570 [100] 648 94 990 122010110 U Er 89.800 

491 582 659 721 28 73 810 11 18 929 123 a 82 & 

177 84 320 61 415 (100) 568 656 66 77 98 713 40 818 
000591 136 246 316 446 549 878 920. 60 * 15840 


i ES 
45 129150 210 375 467 87 554 648 760 3 


130081 109 14 64 547 116 987 131088 60 151 (100 

EEE 
3: 2 559 8 2 

129 150] 58 un. 2 602 16 75 789 135042 308 21 69 


495 625 47 769 136052 299 755 863 92985 137 
221 698 8680 138170 852 81 97 130107 323 499 528 54 
785 mar 


150) 461 Fi 800 592 99 830 59 62 89 
962 14 14935 9.332 48 64 746 48 eg | 
134 264 Tb 369 438 an 70 600 925 143090, 202 487 

100 1 348 61 78 406 67 527 04 928 


48018 230 75 86 
14011 348 58 458 71 
899 935 


180103 13 er 84 558 74 17 5 75 713 817 941 
223 N, 1 40 63 192 1 1 0 11. 536, 636 1 
158119 4 u 228 9 98 491 648 69 88 


! ev 1075 42 15 109 1 A 69 161080 [200 
144 62 273 [200) 90 40 20 89 162011 4 
68 244 78 3 


99 168004 2 218 
1100 95 7455 1800 90840 44 13 60% >. 155 en “ 1 

1 106 883 558 8795 648 8785954 77 171018 38 
7 887 95 919 172152 293 338 417 


915 19080 
180131 306 428 564 684 886 181389 315 454 575 


851. 182039 182 897 547 607 880 


21 


07 
18004 96 127 an ” 86 360 672 994 191088 1 
Er 707 84 192489 518 814.48 585 


19 
197100 580 78 766 815 88 943 48 188009 77 78 358 
509. 56 84 


96 > 89 91 109049 348 49 


20 
44 844 19645 83 621 27 49 969 207078 1 
00) 798 919 39 208024 187 
980 2091659 218 58 485 


210059 89 92 128 249 82 377 (300) 480 87 828 70 
21 1075 173 84 254 61 92 383 677 90 705 839 48 904 8 
2185 208 6 50650 88 073 618 211008 109 4B 58 


210199 1100 286 1100 74 43 80 90.98 
919 2950 494 15 2 522 337 200 0 97 1791 
5 8930804915400 8 05 94 751 890 25411959 


225 385 96 420 1519 60, 33 225011 17 118 50 28 266 960 21 


m Gewinurade verblieben: 1 Gewinn zu 15 000 
16 800 bl. 2 % 5000 N, 2 un 1800 Ni, 6 Ju 00 W 


rr 


